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Zur Verhandlung: Fall Abeſſinien Droht Italien mit Völkerbundsauskritt?
Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Mor-

ningpoſt“ erklärt, das engliſche Kabinett
werde ſich heute auf einer Sonder-
ſitzung mit der abeſſiniſchen Ange-
legenheit beſchäftigen. Der britiſche
Botſchafter in Rom, Drummond, trifft
vormittags mit dem Flugzeug aus Rom ein.

„Morningpoſt“ vertritt die Anſicht, daß
infolge der Haltung Jtaliens die Regierung
vor einer ſehr ernſten Frage ſtehe. Muſſo-
lini habe an England und Frankreich in ihrer
Eigenſchaft als Unterzeichnermächte des
Abeſſinien Vertrages von 1906 wie an alle
Mitglieder des Völkerbundsrates eine ArtHerau sforderu n g gerichtet. Jn dem
Dreimächtevertrag von 1906 verbürgten
Jktalien, Frankreich und England die Unver-
letzlichkeit und Unabhängigkeit Abeſſiniens.
Dieſe Bürgſchaft werde in der Völkerbunds-
ſatzung beſtätigt. Muſſolinis Rede ſcheine
beide Tatſachen unbeachtet zu laſſen. Unter
dieſen Umſtänden iſt nach Auffaſſung der
„Morningpoſt“ die britiſche Regierung ge-
zwungen, ſich zu fragen, wie ſie ſich im Falle
eines endgültigen Bruches zwiſchen den
beiden Parteien verhalten ſoll, ob ſie zu dem
Vertrag und der Völkerbundsſatzung ſtehe
oder den Dingen ihren Lauf laſſen ſolle. Der
erſte Weg würde einen Zuſammenſtoß mit
Ftalien in Genf und ſeinen wahrſcheinlichen
Austritt aus dem Völkerbund mit
allen Folgen bedeuten, der zweite Weg würde
die Preisgabe Abeſſiniens und eine weitere
Schmälerung des Anſehens des Völker-bundes als Beſchirmer der ſchwächeren Seite

zur Folge haben.
Locarno- Debatte im Unterhaus

Jm engliſchen Unterhaus wurde geſtern
der Außenminiſter gefragt, ob die engliſche
Regierung noch beabſichtige, nach dem Aus-
tritt Deutſchlands aus dem Völkerbund am
Locarno- Vertrag feſtzuhalten. Lordſiegel-
bewahrer Eden erinnerte in Beantwortung
der Frage daran, daß die engliſche Regierung
durch die in der Entſchließung der Streſa-
Konferenz niedergelegten engliſch- italieniſchen
Erklärung formal alle ihre Verpflichtungen
aus dem Locarno- Vertrag erneut beſtätigt
und ihre Abſicht ausgedrückt habe, ſie im ge-
gebenen Falle treu durchzuführen. Der Ab-
geordnete Tom Willigms fragte hierauf, ob
nach dem Austritt Deutſchlands aus demVölkerbunde überhaupt noch von der Gültig-
keit des Locarno-Vertrages geſprochen werden
könne. Eden antwortete: „Erſtens iſt Deutſch-
land noch Mitglied des Völkerbundes. Sein
Austritt wird nicht vor Oktober wirkſam.
Zweitens ſchließt nach Anſicht der britiſchen
Regierung der Austritt irgendeines Unter
zeichners des Locarno-Vertrages aus demVölkerbund an ſich nicht die Befreiung aller
Parteien von ihren Verpflichtungen des
Vertrages in ſich.“

Eden zur gegenwärligen Lage

Lordſtegelbewahrer Eden hielt geſtern
abend im Londoner Stadtteil Fulham ſeine
erſte öffentliche Rede ſeit ſeiner Geneſung.
Eden gab zunächſt einen kurzen Ueberblick
über die mit dem engliſch-franzöſiſchen Pro-
tokoll vom 3. Februar eingeleitete Politik
und fuhr dann fort, er wolle in ein paar
Sätzen in die Erinnerung zurückrufen, warum
das Ergebnis des Berliner Beſuches nicht alle
Hoffnungen erfüllt habe. Das Londoner
Protvkoll habe in der Hauptſache zwei Dinge
behandelt: Sicherheit und Abrüſtung.
In keiner dieſer beiden Fragen habe man in
Berlin weſentliche Fortſchritte ex rzielen können.
In der Sicherheitsfrage habe Deutſchland in
bezug auf einen mehrſeitigen oſteuropäiſchenNichtangriffspakt ein Angebot gemacht. Es
ſei wichtig, daß alles getan werde, um den
beſten Gebrauch von dieſem Angebot zu
machen.

Auch in der Rüſtungsfrage hätten ſich
die engliſchen Hoffnungen nicht erfüllt. Es
ſei durchaus richtig, daß die deutſche Regie-
rung ihren Wunſch nach einem Rüſtungs-
gbkommen betont habe. Als er vor einem
Jahre Berlin, Rom und Paris beſuchte, ſeider Paritätsgrundſatz für die drei weſtlichen
Feſtlandsmächte nirgendwo beſtritten worden.

jedochDeutſchland habe damals eine Er-

höhung der Zahl von
Mann vorgeſchlagen

200 000 auf 300 000
Wenn jetzt die deutſche

Regierung die Notwendigkeit von 550 000
Mann aufrecht erhält, ſei es klar, daß bei
einer ſo hohen Ziffer die Parität zwiſchen
den drei weſtlichen Feſtlandsmächten auf einer
gleichen Ausbildungsgrundlage ehrlich geſagt
unerreichbar ſei. Er wiſſe die Anſicht derdeutſchen Regierung zu ſchätzen, daß dieſe
Ziffer angeſichts der deutſchen Beſorgnis in
Oſteuropa gerechtfe rtigt ſei, obwohl esfür ihn ſchwierig ſei, die Beſorgniſſe über
einen militäriſchen Angriff Sowjetrußlands
zu teilen, die in Deutſchland heute anſcheinend
herrſchen. Wenn jetzt die internationale Lage
vielleicht mit den Jahren vor dem Kriege
verglichen werde, ſo ſei ein ſolcher Vergleich
nur teilweiſe richtig. Heute gebe es mindeſtens
zwei höchſtwichtige ſtabiliſierende Elemente,
die vor dem Kriege nicht beſtanden: 1. der
Völkerbund und 2. die Locarno-Verträge.
Großbritannien könne Frieden und Sicher-
heit nicht in der Jſolierung finden. Auch ein
Syſtem von Bündniſſen ſei keine dauerhafteLöſung der Schwierigkeit. Als einzige Löſung
verbleihe lediglich ein kollektives Friedens-
ſyſtem.

Göring nach Warſchau abgereiſt
Marſchall Pèétain fuhr durch Berlin.

Miniſterpräſident General Göring hat
geſtern abend mit dem fahrplanmäßigen Zuge
nach Warſchau' Berlin verlaſſen. Jn ſeiner
Begleitung befinden. ſich als Vertreter der
Wehrmacht General der Jnfanterie v. Bock
für das Reichsheer, Konteradmiral Witzel
für die Reichsmarine und Generalmajor
Wefer für die Reichsluftwaffe. Während
des Aufenthaltes in Polen iſt dem Miniſter
präſidenten der polniſche Oberſt von Morawſki
attachiert. Frankreichs Marſchall Pétain,
Feld marſchall Lord Cavan und der belgiſche
General Termonia trafen geſtern mit den
militäriſchen Abordnungen ihrer Länder zur
Teilnahme an der Beerdigung Marſchall Pil-
ſudſkis ein. Um 21 Uhr traf Laval mit den
Herren ſeiner Begleitung von Moskau kom-
mend ein. Die Menſchenmenge, die während
der ganzen Nacht und den Tag über in ſtiller
Ergriffenheit vor dem Sarge Marſchall Pil-
ſudſkis in der Johannes- Kathedrale vorüber-
zog, wird auf 300 000 geſchätzt.

Das Programm für die Begräbnisfeier-
lichkeiten in Krakau ich nunmehr ver-
öffentlicht worden. Der Sarg trifft am
Sonnabend gegen 7 Uhr früh auf dem Kra-

kauer Bahnhof ein. Um 8 Uhr werden ſich
neben den Familienmitgliedern der pol-
niſche Staatspräſident, die Regierung, die
Vertreter der ausländiſchen Staatsoberhäup-
ter, das diplomatiſche Korps, die Marſchälle
vom Sejm und Senat und die Generäle auf
dem Bahnſteig ver ſammeln. Der Sarg wird
von Generälen in die Kathedrale getragen
werden, in der dann ein Trauergottes sdienſt
ſtattfindet, an dem die höchſten Trauergäſte
teilnehmen werden. Um 19 Uhr erfolgt die
Beiſetzung des Sarges in der Gruft der
Kathedrale. Wieder werden die höchſten in-
und ausländiſchen Würdenträger bzw. ihre
Vertreter teilnehmen.

Auf der Durchreiſe nach Warſchau traf
geſtern morgen Frankreichs Marſchall
Pétain in Berlin ein. Auf dem Bahnhof
Friedrichſtraße wurde er vom franzöſiſchen
Botſchafter Francois Poncet erwartet. Jm
Auftrage des Führers und Reichskanzlers
und des Reichswehrminiſters von Blomberg
war General v. Reichenau erſchienen, um
den Marſchall- zu begrüßen und ihm ſeinen
Wagen zu einer kurzen Rundfahrt durch Ber-
lin zur Verfügung zu ſtellen. Um 10 Uhr
trat Marſchall Pétain vom Schleſiſchen Bahn-
hof aus die Weiterreiſe an. General vön
Reichenau zeigte dem Marſchall die Haupt-
ſehens würdigkeiten der Berliner Jnnenſtadt.
Marſachll Pétain verweilte bei dieſer Ge-
legenheit kurze Zeit im Ehrenmal.
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Was iſt mik dem Oberſten Lawrence?
Koch immer Geheimnis um den Unglücksfall des „Königs von Arabien“

Von unſerem ſtändigen London
Jn einer einſtöckigen Wellblechbaracke, dem

Lazarett des Truppenübungsplatzes Bovington
Camp in Dorſetſhire, liegt ein Kranker mit
dichtverbundenem Kopf. Er iſt ſeit zwei Tagen
bewußtlos und ſpricht Worte in unverſtänd-
lichen Sprachen manchmal ruft er und ver-
langt, daß man Papiere verbrenne oder in
Sicherheit bringe. Aerzte kommen und gehen,
Schweſtern, die aus den verſchiedenſten Teilen
Englands herangeholé ſind, im Vorraum
warten Offiziere, Autos halten und fahren
wieder weg, und überall an jedem Ausgang
ſtehen Wachtpoſten mit aufgepflanztem Bajo-
nett und geladenem Gewehr. Hunderte von
Beſuchern haben ſchon am erſten Tage nach

17. Mai 1935: Es ſchneit in München
Neuer Wintereinbruch in das bayriſche Oberland Schwerer Schaden an den Kulkuren

Wie in den Bergen und im bayeriſchen
Oberland ging geſtern abend auch in München
und Umgebung der Regen in ein dichtes
Schneegeſtöber über, das bis in die
Morgenſtunden des Freitag anhielt. Wenn
auch auf den Sträßen der Schnee nicht mehr
liegen blieb, ſchimmerten doch die Dächer,
Bäume und Grünflächen heute früh im ſchön-
ſten Winterkleid.

Wie aus Kempten gemeldet wird, hat ſich
der Wintereinbruch in der dortigen Gegend
noch ſchlimmer ausgewirkt, als urſprünglich
angenommen wurde. Jn den Mittagsſtunden
des geſtrigen Tages ſetzte auch im Tal heftiges
Schneegeſtöber ein, das bis in die Abend-
ſtunden dauerte. Der Schaden an den Kul-
turen iſt groß. Auf dem nahen Buchenberg
liegt der Schnee 20 Zentimeter hoch.

e

Nachdem ſchon in der Nacht zum Mittwoch
im Huns rück ein Witterungsumſchwung
eingetreten war, ſetzte am Mittwoch ſelbſt ein
ſchweres Schneegeſtöber ein. Dichter Schnee
hüllte die zum Frühling rüſtende Natur in
ein winterliches Gewand. Einige Landſtrichedes Hunsrücks und des Hochwaldes wurden

Hagelſtürmen
wiederum heftiges

auch von ſchweren
heimgefucht, denen bald
Schneetreiben folgte.

Die „Seeſchlacht bei Hawai“

Amerikas Flottenwanöver im Pazifik.
Die erſte Phaſe der großen „Seeſchlacht

bei Hawai“, bei der um den Beſitz der Haupt-
inſel Oahu des Archipels zwiſchen der an
greifenden „ſchwarzen“ und der vertejdigen-
den „weißen“ Flotte gekämpft wird, hat be-
gonnen. Nach einer Erklärung des Marine
miniſters werden die amerikaniſchen Flotten-
verbände während ihrer jetzigen Manöver
die ſogenannte Demarkationslinie des den
Stillen Ozean faſt in zwei gleiche Teile
teilenden 180. Längengrades nicht nach Weſten
hin überſchreiten. Das Gros der „weißen“
Schlachtflotte laut „BLA.“, beſtehend aus
zehn der größten und modernſten Kriegs-
ſchiffe der amerikaniſchen Marine, iſt in der
Morgendämmerung ausgelaufen und geht in
Richtung der rund 1900. Kilometer entfernten
Midwayinſeln. Dieſe Jnſelgruppe befindetſich im Beſitz der feindlichen „ſchwarzen
Flotte. Die „weiße“ Flotte hat die Aufgabe,die Jnſeln urüchhnerobern und gegebenen-

falls eine Landung von Marinefoldaten in
Lengley zu erzwingen.
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während der letzten drei Monate umkleidet
wird, beſtätigt. Man erfährt mit Erſtaunen,
daß Zer „Aircraftman“ ein Haus in der Nähe
des Fliegerlagers und des Tankkorps beſaß,
Zas, mehrere Diener und Buxſchen ihm zur
Verfügung ſtanden, die jeden Fremden an
der Annäherung zhinderten daß „Air-
craftman Shaw“ ſtèts eine Maſchine zur
Verfügung hatte, mät der er tagelange Allein-
flüge unternahm, und daß er auch als Zivil-
perſon immer etwas bei dem Tankkorps zu
tun hatte, indem er als „A. C. Roß“ jahre-
lang den Dienſt eines „Gemeinen“ und Me-
chanikers getan hat. Es ſickert durch, daß er
ſehr oft „unentſchuldigt“ dem Dienſt fern
geblieben iſt daß er regelmäßig verſchwin-
det und wieder auftaucht, daß ſein Feldwebel
ihn mit leicht angedeuteter militäriſcher
Ehrenbezeugung zur Teilnahme an den all
täglichen Uebungen zurückempfängt, ohne zu
fragen, wo er geweſen und weshalb er ſo
ſpät komme!

Es wird weiter bekannt, daß Militär-
flieger Shaw, nachdem er in dieſem Früh-
jahr den Dienſt verlaſſen, viele Wochen
hindurch abweſend war, während derer ſein
treuer Burſche, der ſich ein Wellblechhaus
gegenüber dem ſeines Herrn gebaut hat, in
ſeinen Räumen Wache hält.

Ein merkwürdiges Heim, das ſich der be
rühmte Oberſt bei dem Truppenübungsplatz
gebaut hat. Es iſt einſtöckig, nur aus dem
Erdgeſchoß beſtehend, mit drei Räumen, die
vollgeſtopft ſind mit Büchern. Selbſt das
Schlafzimmer iſt vom Boden bis zur Decke
mit Büchern geradezu tapeziert. Teppiche gibt
es nicht, aber dafür Vorhänge; dichte, dop-
pelte Vorhänge, die bis auf den Fußboden
herabreichen, und die, auch wenn die eiſernen
Läden nicht geſchloſſen ſind, jedem Blick und
jedem Lichtſchein den Weg verſperren. So
arbeitet der myſteriöſe Bewohner, ohne daß
eine Menſchenſeele ihn dabei ſehen oder gar
ſtören kann. Er ſchreibt und lieſt aber er
zeichnet auch. Mit Zirkel und Lineal auf
großen Reißbrettern.

Und immer, wenn er von einer ſeiner
geheimnisvollen Exkurſionen zurückkehrt,
ſchließt er ſich tagelang ein, kaum daß ihm
ſein Burſche einen Napf mit Eſſen herein-

ſtellen darf, und arbeitet. Was das weiß

kein Menſch, vielmehr nur der engliſche
Generalſtab.

Nicht mal ſeine nächſten Freunde haben
eine Ahnung von ſeinem Leben. Sie ſchwören,
daß er wieder an einem Band Erinnerungen
ſchreibt wie damals ſeinen „Aufſtand in der
Wüſte“, mit dem er ſoviel Mißgeſchick hatte.
Das fertige Manufkript ging ihm auf einer
ſeiner Reiſen verloren. Er brauchte Geld
„Lawrence von Arabien“, der Ströme von
Gold unter den Beduinenſtämmen verteilt
hatte, beſaß keinen roten Heller und mußte
ſich Geld verdienen. So ſchrieb er das Buch
zum zweitenmal aus dem Gedächtnis. Aber
Tatſachen durfte er nicht ſchreiben, anderer-
ſeits ſollte er Senſationen für ſeinen amerika-
niſchen Verleger bringen. Das tat er. Das
Buch brachte ihm Geld aber dann, als er
die nötige Summe beiſammen hatte, ver-
hinderte er die weitere Verbreitung. Dann
rief ihn der Staat zurück, deſſen Titel und
Ehrenſold er ausgeſchlagen hatte, zu neuer
Arbeit. Und wie es ſcheint, hat er, zur tiefen
Ueberraſchung ſeiner Freunde, auch mitten
in ſeiner Arbeit dieſen Unfall erlitten.

Niemand darf ſagen, welchen Weg Law-
rence gefahren iſt, wie ſich der Zuſammen
ſtoß mit dem Jungen auf der Fahrrad voll
zog. Sicherheitshalber wurde der leichtver-
letzte Junge auch gleich im Lazarett be
halten und niemand, ſelbſt ſeine Eltern
nicht, durften ihn ſehen und ſprechen.
So bleibt das Geheimnis um Oberſt Law-

rence und ſeine letzte Tätigkeit ungelüftet.
Wag war ſein letzter Auftrag wohin
führten ihn ſeine Flugzeugreiſen? Niemand
weiß es, und die Zeitungsreporter, die ſeinen
Burſchen auszufragen ſuchten, waren hinter-
her froh, daß ſie mit heilen Knochen noch in
der Lage waren, der mehr deutlichen als
freundlichen Aufforderung, ſich mit möglich-
ſter Beſchleunigung zu entfernen, nach-
kommen konnten Das engliſche Kriegs-
miniſterium aber und der engliſche König
laſſen ſich alle zwei Stunden von dem Er-
gehen des Verletzten berichten. Der könig-
liche Leibarzt kommt und zuckt die Achſeln.
Rätſelhaft wie ſein Leben iſt auch ſein gegen-
wärtiger Zuſtand. Wird er den Tod noch ein-
mal beſiegen?

Beiſtandspakt nach Pariſer Muſter
Beneſch und Alexandrowfſky unkerzeichneten den ſſchechiſch ruſſiſchen Beiſlandspakt

In Prag wurde geſtern kurz nach 13 Uhr
im Außenminiſterium der tſchechoſlowa-
kiſch ſowjetruſſiſche Hilfe-
leiſtungspakt unterzeichnet. Für
die Tſchechoſlowakei unterzeichnete der Mini-
ſter des Aeußern Dr. Beneſch, für die Sow-
jetunion der Prager ſowjetruſſiſche Geſandte
Alexandrowſki den Vertrag.

Der Pakt ſtimmt mit den erſten örei Ar-
tikeln des franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Bei-
ſtandspaktes vollkommen überein. Artikel 4
des Vertrages beſagt: Ohne Beeinträchtigung
der vorhergehenden Beſtimmungen dieſes
Vertrages wird feſtgeſetzt, daß ſich, wenn eine
der vertragſchließenden Parteien von einem
oder mehreren dritten Staaten unter Bedin-
gungen angegriffen würde, die keine Grund-
lage zur Leiſtung von Hilfe und Unterſtützung
nach dieſem Vertrage bieten, die zweite
Vertragspartei verpflichtet, während der
Dauer des Konflikts weder direkt noch in-
direkt dem Angreifer oder den Angreifern
Hilfe oder Unterſtützung zu gewähren. Ar-
tikel 5 erklärt, daß die oben angeführten Ver-
pflichtungen in Uebereinſtimmung mit den
Verpflichtungen der Vertragsparteien als
Mitglieder des Völkerbundes ſtehen.

Jm Artikel 6 heiß es, daß der Vertrag
nach Austauſch der Ratifikationsurkunden,
der in Moskau erfolgen wird, ſofort in Kraft
tritt und fünf Jahrein Geltung bleibt.
Falls er von einer der Vertragsparteien
nicht nach einer mindeſtens einjährigen Kün-
digung vor Ablauf dieſer Friſt gekündigt
wird, bleibt er auf unbeſchränkte Zeit in
Gültigkeit. Beide Regierungen anerkennen
zugleich, daß die Verpflichtungen zur gegen-
ſeitigen Hilfeleiſtung zwiſchen ihnen nur ſo
weit wirkſam ſein werden, als die von dieſem
Vertrag vorgeſehenen Bedingungen gegeben
ſind und dem Opfer des Angriffs von ſeiten
Frankreichs Hilfe gewährt wird.

Jn Moskan iſt geſtern mit der tſchecho-
ſlowakiſchen Abordnung ein Uebereinkommen
über die Einrichtung eines regelmäßigen
Luftverkehrs zwiſchen den Hauptſtädten
beider Länder unterzeichnet worden.

Die Vereinigten Staaten werden, wie die
„S. N. N.“ erfahren, ihre diplomatiſche Ver
tretung in China zur Botſchaft erheben.

Mackenſen bei Reichsverweſer Hortkhy
Der Generalfeldmarſchall ehrt die Helden des Weltkrieges Eine Kranzuiederlegung

Generalfeldmarſchall von Mackenſenſ
legte in Budapeſt geſtern vormittag auf
dem deutſchen Heldenfriedhof vor den Gräbern
der dort ruhenden Helden des Weltkrieges
einen Kranz nieder. Die Feier nahm einen
ſehr würdigen Verlauf. Jn Begleitung des
deutſchen Militärattacheés, General Fiſcher, des
deutſchen Geſandten ſowie der ihm zugeteilten
Offiziersehrenbegleitung traf der General-
feld marſchall in der Uniform der Totenkopf-
huſaren auf dem Ehrenfriedhof ein und wurde
dort von einer Offiziersabteilung, einer Ab-
teilung der Frontkämpfer und den ehemaligen
Offizieren der Mackenſen-Huſaren feierlich
empfangen. Die Ortsgruppe der NSDAP.
und die HJ. hatten im Heldenfriedhof Auf-
ſtellung genommen. Der Generalfeldmarſchall
ſchritt die Front der Abordnungen ab und
legte an der Totentafel des Heldenfriedhofs,
die die Namen der auf ungariſchem Boden
ruhenden gefallenen deutſchen Helden auf-
zählt, einen ſchönen Kranz nieder. Er gedachte
darauf auch der ruhmreichen ungariſchen
Armee, die dem deutſchen Bundesgenoſſen bis
zur letzten Stunde die Treue gewahrt und im
Kampf für die Heimat die ſchwerſten Opfer
gebracht habe. Es ſei für ihn eine beſondere
Ehre geweſen, im Weltkriege das Kommando
auch über die ungariſchen Truppen zu führen.

Der Generalfeldmarſchall beſichtigte dann
eingehend die zahlreichen deutſchen Helden-
gräber auf dem liebevoll gepflegten Fried-
hof und begab ſich anſchließend zu dem un-
gariſchen Heldendenkmal. Der Oberbefehls-

haber der ungariſchen Armee, General
Shvoy, begrüßte den Generalfeldmarſchall,
der die Front der Ehrenkompagnie abſchritt
und einen Kranz am Denkmal niederlegte.
Bei der Abfahrt wurde der Generalfeld-
marſchall von der vieltauſendköpfigen Menge,
die ſich rings um den großen Platz verſammelt
hatte, ſtürmiſch gefeiert. Um die Mittagszeit
ſtattete der Generalfeldmarſchall dem Reichs
verweſer von Horthy ſeinen erſten Beſuch
ab. Unter Hörnerklang leiſtete die Palaſt-
wäche des Reichsverweſers in den alten tra-
ditionellen ungariſchen Uniformen dem deut-
ſchen Feldherrn die Ehrenbezeigung. An
ſchließend fand beim Reichsverweſer zu Ehren
des Generalfeldmarſchalls ein Frühſtück in
kleinem Kreiſe ſtatt.

—=-[(T-f)7

Rakifikakionsurkunden ausgekauſcht

Zu den Neapeler Saar-Schlußprotokollen.
Die Ratifikationsurkunden zu den in

Neapel am 18. Februar unterzeichneten
Schlußprotokollen zur Saarfrageſind am Mittwoch in Rom im italieniſchen
Außenamt zwiſchen dem deutſchen Botſchaf-
ter v. Haſſel und dem franzöſiſchen Botſchaf-
ter de Chambrun ausgetauſcht worden. Der
italieniſche Vorſitzende des Saarausſchuſſes
des Völkerbundsrates, Botſchafter Baron
Aloiſi, war bei dem Urkundenaustauſch zu-
gegen.

Millionen wurden verſchoben
Die Deviſenverbrechen katholiſcher Orden.

Die Juſtizpreſſeſtelle Berlin teilt mit:
„Jm Rahmen des bereits durch Preſſemit-
teilungen bekanntgewordenen Ermittelungs-
verfahrens gegen katholiſche Orden wegen
Deviſenverbrechen findet heute die
erſte Hauptverhandlung vor dem Schöffen-
gericht Berlin ſtatt. Die Anklage richtet ſich
gegen eine Schweſter des Ordens der Vincen-
tinerinnen in Köln, der Deviſenverbrechen
in Höhe von 250 000 Reichsmark zur Laſt ge-
legt werden. Jnsgeſamt laufen bei der Staats-
anwaltſchaft Berlin zur Zeit Ermitt-lungsverfahren gegen etwa 50Orden und andere kirchliche Stellen. Dieſen
wird zur Laſt gelegt, unter bewußter Ver-
letzung der Deviſenbeſtimmungen erhebliche
Beträge zum Teil handelt es ſich um Mil-
lionen ohne Genehmigung der Deviſenſtelle
ins Ausland gebracht zu haben. Das geſchah
einmal in der Weiſe, daß die Orden große
Reichsmarkbeträge ins Ausland brachten, zum
anderen in der Form, daß Auslandsforde-
rungen zum Ankauf von Auslandsobligationen
verwandt wurden, obwohl die Anträge der
Orden, dieſe Beträge ins Ausland zu trans
portieren, von den Deviſenſtellen im Jntereſſe
der Deviſenbewirtſchaftung abgelehnt worden
waren.

Zur Durchführung ihrer Transaktionen
bedienten ſich die katholiſchen Orden der Uni-
verſumbank in Berlin und des Direktors die-
ſer Bank, eines gewiſſen Dr. Hofius, der
im Juni 1933 zur Erleichterung der illegalen
Geſchäfte in Amſterdam eine Filiale der Bank
gegründet hatte. Jn acht Fällen iſt An-
klage erhoben worden. Weitere Anklagen
ſtehen bevor.

——=z!
Sonderurlaub zum Reichskriegertag.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat eine
Verfügung erlaſſen, nach der zur Teilnahme

an dem vom Kuyffhäuſerbund in den Tagen
vom 6. bis 8. Juli in Kaſſel veranſtalteten

5. Deutſchen Reichskriegertag Beamten, Be-
hördenangeſtellten und -arbeitern, die Mit
glieder des Kyffhäuſerbundes ſind, auf An-
trag der erforderliche Urlaub mit Fort
zahlung der Gehalts- und Lohnbezüge und
ohne Anrechnung auf den Erholungsurlaub
gewährt werden kann, ſoweit dienſtliche Be
lange nicht entgegenſtehen.

Polniſche Gäſte in Kiel
Beſichtigung des Panzerſchiffes „Deutſchland“,

Jn Begleitung des deutſchen Militärattachés
in Warſchau, Generalleutnant Schindler,
und unter Führung des Direktors der
polniſchen Kriegsakademie, Generalmajor
Kutrzeba, beſichtigten polniſche Offiziere
als Gäſte des Reichswehrminiſters verſchiedene
Anlagen in Kiel und ſtatteten dem Stations-
chef, dem Flottenchef und dem Befehlshaber
der Linienſchiffe auf Panzerſchiff „Deutſch-
land“ ihren Beſuch ab.

Wie die Auslandspreſſeſtelle der Reichs
jugendführung mitteilt, beſuchte eine Abord
nung höherer ja paniſcher Marineoffiziere
am Mittwoch die Berliner Hitlerjugend.

Glänzende Leiſtung Kronfeldks

Jm Segelflugzeug mit Hilfsmotor
von London nach Paris.

Der öſterreichiſche Segelflieger Kron-
feldt iſt geſtern in einem mit einem 15-PsS-
Motor ausgerüſteten Segelfluggeng auf dem
Londoner Flughafen Croydon aufgeſtiegen
und nach einem vierſtündigen Fluge auf dem
Pariſer Flughafen Le Bourget gelandet.
Kronfeldt hat die 375 Kilometer lange Strecke
mit einem Flugdurchſchnitt von 90 Kilometern
in der Stunde und einem Brennſtoffverbrauch
von nur 17 Litern zurückgelegt.
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vBervielfachke Gekreideerkräge

Prof. Nilſſohn-Ehle ſprach in Berlin.
Profeſſor Nilſſohn-Ehle, Direktor des Jnſtituts

für Vererbungsforſchung der ſchwediſchen Univer-
ſität Lund in Svalöf, einer der bedeutendſten
Pflanzenzüchter der Welt, der gegenwärtig in
Berlin weilt, iſt überzeugt, daß für die nächſte
Zeit auf dem Gebiete der Pflanzenzüchtung um-
wälzende Erfolg bevorſtehen, durch die der Ertrag
an Getreide und vieler anderer landwirtſchaft-
licher Kulturpflanzen ſo erheblich geſteigert wer-
den wird, daß Länder, die heute noch den größten
Tetl ihres Nahrungsmittelbedarfs aus dem Aus-
lande beziehen müſſen, in der Lage ſein werden,
ſich ſelbſt zu verſorgen. Wir leſen darüber in

der „DAzZ“:

Bei der erſten Frage handelt es ſich darum,
Getreideſorten zu züchten, die ſo feſte Halme
haben, daß ſie auch bei weſentlich ſtärkerer
Stickſtoffaufnahme aufrecht ſtehen bleiben und
ſich nach lagern. Es hat ſich nämlich gezeigt,
daß kurze und halmfeſte Getreideſorten in
regenreichen Gegenden in der Lage ſind, er
heblich höhere Stickſtoffmengen aus dem Boden
aufzunehmen, als ſie bisher in Form von
Düngemitteln dem Boden gegeben worden
ſind. Weniger halmfeſte Sorten können den
Stickſtoff nicht verwerten und laſſen ſich auch
ſchwer. ernten, weil ſie nicht aufrecht ſtehen
bleiben.

Jn fünfjährigem Verſuch mit dieſen neuen
Sorten und verſtärkter Stickſtoffdüngung hat
Profeſſor Nilsſon-Ehle in Svalöf feſtgeſtellt,
daß der geſteigerte Extrag nicht nur die ver-
mehrten Düngungskoſten deckt, ſondern daß
ein ganz erheblicher Reinertrag abfällt. Jn-
dem man einen Hektar mit 400 Kilogramm
Kalkfalpeter anſtatt mit 100 Kilogramm
düngte, vermehrte ſich der Ertrag im Durch-
ſchnitt um nicht weniger als 978 Kilogramm
Gexſte. Zieht man die erhöhten Düngungs-
koſten ab, ſo bleibt alſo ein Reinertrag von
etwa 678 Kilogramm. Dieſe Entdeckung wäre
vor 20 Jahren praktiſch bedeutungslos ge-
weſen. Seitdem aber die deutſchen Chemiker
Haber und Boſch! das Verfahren gefunden
haben, durch das man induſtriell unbegarenzte

Mengen von Stickſtoff gewinnen kann, iſt ſie
von größter Bedeutung.

Auf dem Gebiete der Chromoſomen-
züchtung ſind die Erfolge zwar noch nicht da,
aber nach der Anſicht Profeſſor Nilsſon-Ehle
ohne Zweifel zu erwarten. Die Chromoſomen-
forſchung hat feſtgeſtellt, daß bei Blüten-
pflanzen der Ertrag an Früchten und die
Größe der Organe bedeutend ſteigen, wenn
die Chromoſomen der Pflanzen, d. h. die
Träger der Erbanlagen, ſich vermehren. Eine
ſolche Vermehrung iſt bei Zuckerrüben und bei
gewiſſen Gräſern ſchon gelungen. Die Ver-
ſuche, die gegenwärtig in Svalöf gemacht
werden, richten ſich auf eine Vermehrung der
Chromoſomen bei Gerſte und Roggen. Es
wird gegenwärtig verſucht, die Vermehrung
durch künſtliche und plötzliche Temperatur-
veränderungen zu erzwingen, und jüngſte
Beobachtungen deuten an, daß man vielleicht
ſchon in allernächſter Zeit entſcheidende Er
folge haben wird. Wenn die Hoffnungen ſich
beſtätigen, die man an dieſe Arbeiten knüpft,
ſo werden in abſehbarer Zeit unſere Felder
zur Zeit der Ernte ganz anders ausſehen, und
ein Landwirt von heute wird ide dicken Aehren
der Roggen- und Gerſtenpflanzen kaum
wiedeverkennen.

Land wirtſchaftliche Forſchung

Jn Fachgruppen zuſammengefaßt.
Der Verband deutſcher land wirtſchaftlicher

Unterſuchungs- und mwurde auf Veranlaſſung des Reichsnähr-
ſtandes organiſatoriſch neu gegliedert und zu
ſammengefaßt. Er erfaßt die Tätigkeit der
ange ſchloſſenen Anſtalten auf dem Gebiete
der Bodenunterſuchung, Düngemittel-, Fut-
termittel- und Samenkontrolle und der
Unterſuchung nſgzer land wirtſchaftlich
wichtiger Gegenſtände. Die wiſſenſchaftliche
Arbeit wurde vom Forſchungsdienſt (Reichs-
arbeitsgemeinſchaften der Landwirtſchafts-
wiſſenſchaft) übernommen, der die For-
ſchungsarbeit der an den Unterſuchungs-
anſtalten tätigen Wiſſenſchaftler erfaßt und

betreut. Zum Vorſitzenden des Verbandes
wurde Profeſſor Dr. Wießmann, Jena, zum
ſtellvertretenden Vorſitzenden Dr. Hager,
Bonn, beſtellt. Es wurden folgende Fach-
gruppen gebildet: Fachgruppe für Boden-
unterſuchung (Vorſitzender Prof. Dr. Geh-
ring, Braunſchweig), Fachgruppe für Dünge-
mittelunterſuchung (Vorſitzender Prof. Dr.
Popp, Oldenburg), Fachgruppe für Futter-
mittelunterſuchung (Vorſitzender Prof. Dr.
Hager, Bonn), Fachgruppe für Samenunter
ſuchung (Vorſitzender Prof. Dr. Bredemann,
Hamburg).

Deutſcher Kautatetag 1935. Der kommende
Sonntag Kantate wird in allen evangeliſchen
Gemeinden Deutſchlands einheitlich als Tag
der Kirchenmuſik begangen. Kantate-Veſpern
am Vorabend leiten den Feſtſonntag ein.
Der Gottesdienſt am 19. Mai bildet die
Hauptfeier und wird überall, auch da, wo nur
beſcheidene Mittel zur Verfügung ſtehen,
muſikaliſch beſonders reich ausgeſtaltet wer-
den. Er wird, wo es möglich iſt, durch
Turmmuſik eingeleiket und mit einem Poſau-
nenblaſen auf öffentlichen Plätzen aus-
klingen. Der Kantateſonntag ſteht in dieſem
Jahre im Zeichen des Bach-Händel-Schütz-
Jubiläums. Deshalb werden die Werke, die
dieſe drei Meiſter der proteſtantiſchen
Kirchenmuſik für den Gottesdienſt ſchufen,
den Kantate-Feiern das Gepräge geben.
Träger der Reichs-Kantate-Feiern iſt der
Reichsverband für evangeliſche Kirchenmuſik.

Faſt 100 Millionen Menſchen ſprechen
ſpaniſch. Der Mitarbeiter des Jbero-Ameri-
kaniſchen Jnſtitutes, Studienrat Bock, macht
in der „Zeitſchrift für neuſprachlichen Unter-
richt“ darauf aufmerkſam, daß bisher bei uns
leider noch nicht genügend die Tatſache ge-
würdigt worden ſei, daß die 19 Staaten ſpa-
niſcher Landesſprache eine Geſamtbevölke-
rung von faſt 100 Millionen Menſchen auf-
weiſen. Die ſpaniſche Sprache ſtehe damit
ſehr weit vorn unter den Weltſprachen. Man
könne mit Recht annehmen, daß in wenigen
Jahrzehnten die Einwohnerzahl in den
ibero amerikaniſchen ändern mit ihrem un-

geheuren natürlichen Reichtum um weitere
30 bis 50 Prozent ſteigen werden. Gleich-
zeitig ſtehe feſt, daß in Spanien und Spaniſch-
Amerika ein großes Jntereſſe für deutſche
Kultur und Wiſſenſchaft beſtehe. Dafür leg-
ten allein die ſeit Kriegsende erſchienenen
2500 ſpaniſchen Ueberſetzungen deutſcher
Werke ein beredtes Zeugnis ab. Die hohe
welt wirtſchaftliche Bedeutung der ibero
amerikaniſchen Länder werde gegenwärtig
beſonders von dem jüngſten Großkonkurren-
ten auf dem Weltmarkte, Javan, anerkannt,
das im ſpaniſchen Unterricht auf ſeinen
Schulen ſehr rührig ſei. Der Referent emp
fiehlt, im Rahmen der Reform des höheren
Schulweſens dem ſpaniſchen Unterricht in
Deutſchland einen breiteren Raum zu ge
währen.

Studentenbund als Vorſtufe zur Berufs
organiſation. Jn Frankfurt a. M. fand eine
Reichstagung des NS-Studentenbundes ſtatt.
Der Reichsamtsleiter des NS-Studenten-
bundes, Derichsweiler, führte u. a. aus: Der
NS-Studentenbund trage heute die alleinige
Verantwortung für die politiſche Erziehung
der ſtudierenden Jugend, und es ſei klar, daß
der NSDStB als Gliederung der Partei die
Richtlinien ſeiner Arbeit niemals zur Grund-
lage einer Diskuſſion machen werde. Die
Fachſchaftsarbeit werde in Zukunft gemein-
ſam mit den NS-Berufsorganiſationen und
den national ſozialiſtiſchen Hochſchullehrern
geleiſtet werden. Andererſeits werde in Zu-
kunft auch nur derjenige Angehöriger einer
NS-Berufsorganiſation ſein können, der
ſchon vorher in irgendeiner Parteigliederung,
in dieſem Falle dem NS-Studentenbund, ge-
arbeitet habe.

Kurmark- Kontor der Nordiſchen Geſell
ſchaft. Um auch das weite Gebiet der Kurmark
für die Arbeit der Nordiſchen Geſellſchaft zu
erfaſſen, wurde in dieſen Tagen das Kurmark-
Kontor der Nordiſchen Geſellſchaft unter dem
Vorſitz von Oberpräſident, Gauleiter Kube,

egründet. Die Geſchäftsführung wird durch
as Reichskontor Berlin der Nordiſchen Ge

ſellſchaft wahrgenommen

Freitag, 17. Mai
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ſich

trägen
vertrauten
Haft genommen und ſtand nun wegen
Unterſchlagung
Amtsgericht.
ner Handlungsweiſe er
aus kleinen und kleinſten Beträgen der
ſenden
zu einem
Gefängnis
Unterſuchungshaft wurden

Der kühle Mai
Rote Naſen, blaue Hände
Mitten in der Maienzeit
Jeder Spaß hat mal ein Ende,
Aber dieſer geht zu weit!

Statt ſich draußen zu vergnügen
In der blühenden Natur,
Zählt man Spinngeweb und Fliegen
Still daheim in der Klauſur.

Ach, in früher'n ſchönen Jahren
Flößte man ſich Maitrank ein,
Jetzt läßt man die Hoffnung fahren
Und trinkt Grog und Branntewein.

Hockt zu Haus am warmen Ofen
Und ſinniert ſo vor ſich hin,
Denn im Freien 'rumzuloofen,
Hat jetzt wirklich wenig Sinn.

o ſelbſt ſie, die Unentwegten,
Die noch kürzlich liebewarmAuf dem Wall ſich hold bewegten,
Sind verſchnupft und voller Harm.

Alle Bänke ſind verlaſſen,
Steh'n allein auf weiter Flur
Das im Mai! s iſt nicht zu faſſen
Und ganz wider die Natur!

Darum, Petrus, mach ein Ende
Mit dem grauſam kalten Spiel,
Wärm' uns wieder Herz und Hände,
Was zuviel iſt, iſt zuviel!

Laß die Sonne wieder ſcheinen,
Kurz nur iſt des Lebens Mai!Daß ſich wieder froh vereinen,

Die ſich lieben fromm und frei

Laß die Nachtigallen ſingen
Jn der warmen Frühlingsnacht,
Sieh, dann wird beim Gläſerklingen
Dankbar deiner auch gedacht.

Ach, der Maitrauk kann nur munden,
Wenn der Lenz iſt ſchön und lind,
Schick' uns helle, frohe Stunden,
Glaub', daß ſie uns nötig ſind! Sthb.

Gerechke Strafe für Unkreue
Ein Jahr fünf Monake Gefängnis wegen Unterſchlagung

Gevrg Z.
Deutſchen
Mitgliedsbeiträge
unvermutet

heraus,

aus Merſeburg war bei
Arbeitsfront tätig und hatte

einzukaſſieren. Bei
vorgenommenen Reviſion
daß von den

mindeſtens 485 Mark
Gelder fehlten.

der
Er

dem Z.
wurde

vor dem
Wegen der

hatte Gelder,

beſtehen, unterſchlagen wurde
Jahr und fünf

verurteilt. Von
ihm

der
drei

angerechnet.

Er
n t S
Unterſu

ſtammende, im Ammoniakwerk beſchäftigte
Otto H. hat ſich mit einem falſchen Schlüſſel
Zugang in
verſchafft,

Wegen des

verbraucht,
das einkaſſierte
weiterhin
noch
das Vermögen
digen, um ſich neues Spielgeld zu verſchaffen.

wurde mit ſechs Monaten Gefäng

Die
Verhandlung
waren weniger

aus
Er hatte im April 1935

ihm anvertraute
der DAF. in Höhe von 150

alſo unterſchlagen. Er
Geld verſpielt, kaſſierte

Beiträge ein und verſuchte
durch Vorſpiegelung falſcher

der DAF. weiterhin zu

unter Anrechnung von einem Monat
chungshaft beſtraft.
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des Merſeburger

ſchwer. Der aus
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einkaſſierten Be-
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in

Merſeburger
Verwerflichkeit ſei-
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Schaf

Monaten
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Wochen

gleichen Vergehens wurde aus
der Unterſuchungshaft Alfred J.
burg vorgeführt.
Merſeburg
träge
ſich

Merſe

Mitgliedsbei
Mark für

hatte
aber
dann

Tatſachen
ſchä

Amtsgerichts
Naumburg

Werkes
in dem Alkohol aufbewahrt wurde.

Kameraden der Merſeburger Ortsgruppen mit.

Vorarbeit für die
Die Bundeskagung in Skukkgart

DFB.
eröffnete der

Den Kameradſchaftsabend des NS
(Stahlhelm) am Donnerstag
Ortsgruppenführer Ploetz mit einer Be-
grüßung der Kameraden und mit kamerad-
ſchaftlichen Wünſchen für die baldige Wieder-
geneſung ſchwer erkrankter Kameraden. Nach
dem Hinweis auf den unvergänglichen Wert
deutſchen Frontgeiſtes kameradſchaftliche
Treue und unwandelbare vaterländiſche
Pflichterfüllung wurden Befehle bekannt-
gegeben. Einen breiten Raum der Be-
ſprechungen nahm die Beſchickung der
Bundestagung in Stuttgart am
2. Juni, an dem auch die Tagung der
Landesgruppe des NS.-Frontkämpferbundes
Württemberg abgehalten werden ſoll, in An-
ſpruch. Zwei Sonderzüge durchfahren ab
Magdeburg unſere Heimat und nehmen die

Eine ſtarke Beteiligung iſt von Schkopau,
Knapendorff und Leunag gemeldet. Von
dem Merſeburger Frontkämpferbund nehmen
ungefähr 60 Kameraden an der Fahrt teil, die
am Freitag, dem 31. Mai, von der geſamten
Ortsgruppe mit Muſik zur Bahn gebracht wer-
den ſollen. Die hohe Zahl der Gemeldeten
konnte nur erreicht werden durch vorbildliche
Spenden zum Fahrgeld (9,50 M.) für minder-
bemittelte Kameraden.

Am Donnerstag, dem 23.
Ortsgruppen des Kreiſes
Kameraden Hölzel, Berlin, im Geſellſchafts-
haus Leung (Südſaal) beiwohnen. An dem-
ſelben Abend kann eine größere Anzahl Ehren-
abzeichen an alte Frontkämpfer ausgehändigt
werden, und ebenſo ſoll in Leung der Film
„Der Tag von Potsdam“ durch Kame
rad Höpke vorgeführt werden. Soldaten-
lieder und Muſikſtücke von Kamerad Davids
kleiner Kapelle bildeten den Abſchluß des
erſten Teiles.

Mai, ſollen alle
dem Vortrag des

Er hat dann fortgeſetzt Alkohol geſtohlen, bis
er eines Tages dabei ertappt wurde. Die
Strafe betrug drei Monate Gefängnis

Mit zehn Mark Strafe (evtl.
Haft) wurde Gerhard P. wegen Uebertretung
der Vorſchriften der Reichsſtraßen- Verkehrs
ordnung beſtraft. Als Führer eines Kraft-
fahrzeuges hat er am 11. Januar 1935 zu
Merſeburg nicht die rechte äußere Straßen-
ſeite eingehalten und iſt auch nicht vorſchrifts-
mäßig in die Kurve gefahren.

Zwanzig Mark Strafe
Tage ins Gefängnis

zwei Tagen

zahlen oder fünf
gehen muß Paul H. aus

Zöllſchen. Er hat verſucht, ein dem Pferde-
händler Karl K. gehörendes Pferd, das er von
dieſem kaufen wollte, zu unterſchlagen.

7

Eine kolle Rachbarſchaft

Eine zänkiſche Nachbarin mußte dafür, daß
ſie mit einer Mitbewohnerin nicht in Ruhe
und Frieden leben konnte, eine empfindliche
Geldſtrafe auf ſich nehmen. Die Ehefrau E.
aus Dörſtewitz, die Frau Gertrud H. vorſätz
lich körperlich mißhandelt und beleidigt hatte,
kam zwar mit zwanzig Mark Geldſtrafe
(evtl. zehn Tagen Gefängnis) davon. Da
ſich aber auch der Ehemann E. noch in den

Steieinen Fenſtervorhang
H. ſchen Eheleute und

auch noch das Hemd zer-
ſechzig Mark Geldſtrafe zahlen

Streit miſchte und den Nachbarn mit
nen bewarf, fernerin. der Wohnung der
dem Nachbarn H.
r i ß, muß er
oder für dreißig Tage ins Gefängnis gehen.

R B Tagung
Sonderzüge und Bekeiligung

Mit dem Geſang eines neuen Bundesliedes
wurden für den zweiten Teil die Ausführun-
gen des Ortsgruppenführers vorbereitet, die
der Beharrung zu bewährter Treue und Er-
füllung der vaterländiſchen Pflicht galten. Der
Marſch der endloſen Straße der alten Front-
kämpfer ſei durch keine Zeiterſcheinung aufzu-
halten. Kämpfen und Wirken mit und für
alle, ſei ihnen zur zwingenden Natur gewor-
den. Auch des Führers Wollen und Tun
wurzele im Frontgeiſt. Viele Ausſprüche be-
wieſen das. „Kein Volk hat mehr Recht,
ſeinen unbekannten Soldaten Denkmäler zu
ſetzen, als das deutſche.“ Treue, Diſziplin,
Pflichtbewußtſein und Ausdauer, ererbte
Eigenſchaften der Frontkämpfer, könnten auch
nur unſer Vokk wieder aufwärts führen. Der
NS.-Frontkämpferbund bleibe daher für die
alten Soldaten der Ort, der ihnen Heimat,
Gemeinſchaft und Geborgenſein verbürge.
Glaube an die Perſönlichkeit, Erhaltung des
Frontgeiſtes und Erziehung der Jugend im
gleichen Sinne fordere unſere Zukunft von
uns, wenn wir dem Führer und Vaterland
richtig dienen wollen.

Heitere und ernſte Soldatenweiſen und Ge-
ſpräche ſüllten den Reſt des Abends aus.

Frühgeſchichtliche Funde
in der Kiesgrube nahe dem Gaswerk.
Südlich vom Gaswerk wird in der Kies-

grube gebaggert. Dort ſind ſchon öfter vorgeſchichtliche Kunde Vemalht worden. Jn die-

ſen Tagen iſt nun eine Urne freigelegt wor-
den, in der ſich Leichenbrand befand. Auch
ein ausgeſtrecktes Skelett wurde freigelegt.
Die Beigaben weiſen die Funde als früh-

Die Gefäße zeigen zum Teilgeſchichtlich aus.
Ferner wurdenſchon Drehſcheibenarbeit.

ein eiſernes Meſſer und eine Bronzepinzette
geren

Neben dem Erwachſenen-Skelett wurde
das eines Kindes aufgefunden. Auch ein drit-
tes geſtrecktes Skelett wurde ausgegraben.
Bei den Ueberreſten eines ſpäter aufgefun-
denen Frauenſkeletts fand man eine Hals-
kette mit Bernſteinanhängern und ein Spinn-
gerät. Die Funde deuten auf die Zeit der
Völkerwanderung hin.

Geſamtergebnis der WHW.Spende des Poſt
Die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter

der Deutſchen Reichspoſt und der Reichs-
druckerei haben für das Winterhilfswerk 1934
bis 1935 nach dem jetzt vorliegenden Geſamt-
ergebnis 2770 000 Mark aufgebracht; es ſind
damit die Erwartungen um etwa 200 000 Mk.
übertroffen.

Flurgänge durch Verſuchsfelder
Die Kreisbauernſchaft Merſeburg will den Fukkermangel beheben

Wie wir von der Kreisbauernſchaft er-
ſahren, gilt die fürſorglichſte Arbeit dieſer
Organiſation jetzt dem Beſtreben, den Futter
mangel, den die hohen Preiſe ausländiſcher
Futtermittel mit bedingt haben, auszugleichen.
Unſerer Merſeburger Bauernſchaft wird durch
belehrende Vorträge, beobachtende Flurgänge
und Beſuch von Verſuchsfeldern, die von der
Kreisbauernſchaft veranſtaltet werden, ein
zielbewußter Weg, dem Futtermangel auszu-
weichen, gezeigt. Vor allen Dingen muß ſich
auch der Bauer in guten Bodenverhält-
niſſen an das Einſäen von Futter-
ſamen in Halmfruchtſchläge ge-
wöhnen, die dann als Stoppelfutter einen
öfteren Futterſchnitt und außerdem einen be
achtlichen Zuſchuß an Dungſtoffen beim Um
pflügen der Reſte bringen. Für unſere
Gegend kommen Roggen, Wicken und Jn-
karnatklee in Betracht.

Allerdings muß das Saatgut Futter-
gemenges ein richtiges Verhältnis der Einzel

des

ſorten aufweiſen. Um das der Bauernſchaft
praktiſch vorzuführen, ſoll am Freitagnach-
mittag ein Flurgang in Kötzſchlitz und am
Dienstag nächſter Woche ein ſolcher in Geuſa
ſtattfinden. Am Mittwoch nächſter Woche wer-
den die Futterausſagaten der Verſuchswirtſchaft
in Lauchſtädt beſichtigt werden. Zu dieſen
praktiſchen Feldbeſichtigungen, denen durch das
Ziel der Behebung von Futtermangel ein
hoher wirtſchaftlicher Wert beigemeſſen wer
den muß, ſind alle Ortsbauernſchaften geladen.

Was SHkeine erzählen
Lebendige Geſchichte rund um den

Der Verein für Heimatkundemachte eine Wanderung durch die Domfreiheit
und an der Stadtmauer entlang. Lehrer
Pretzien gab hierzu intereſſante Erläute-
rungen. Er erinnerte daran, daß Biſchof
Eckehard (1300) die Ringmauer um Merſe
burg bauen ließ. Der Markgraf von Meißen
ſprach ſich zwar gegen den Mauerbau
dennoch kam er aber zuſtande.
Huſſitten heranrückten,
der die Domfreiheit befeſtigte und
mauer verſtärkte.

Dom.

Als dann die
war es Biſchof Boſe,

die Stadt

aus,

Lehrer Pretzien ging dann auf die Ge-
ſchichte der Kurien ein. Wo ſich die Curia
Martini befimndet, ſtand einſt zu Heinrich I.
Tagen die Burg. Wo es angängig war, be-
ſichtigten die Vereinsmitglieder und ihre
Gäſte die Häuſer und Höfe und nahmen ge-
ſchichtlich und baugeſchichtlich intereſſante Ein
drücke mit.

Schulungsabend im Skändehaus
Erziehung des Volkes nach dem Willen

des Führers.
Die Deutſche Arbeitsfront hiekt

geſtern ihren erſten Schulungsabend im
Ständehaus ab. Jn ſeiner Begrüßungs-
anſprache wies Kreisamtsleiter Wolf darauf
hin, daß die hier verſammelten Amtswalter
eine ſchwere, aber auch ſchöne Berufung
hätten, denn ſie ſollten in engſter Fühlung mit
den ihnen anvertrauten Arbeitskameraden
leben und in jeder Beziehung aufklärend auf
ſie einwirken. Um ihnen dieſe Arbeit leichter
zu machen, wären dieſe Schulungsabende ein-
geſetzt worden. Jn den einzelnen Orts-
waltungen werden außerdem in Zukunft
Sprechabende abgehalten, um die Amts-
walter perſönlich zueinander näher zu bringen.

Darauf nahm Pg. Ungerer das Wort.
Er ſchilderte die deutſche Politik in den ver-
gangenen Jahren roter Miß wirtſchaft und
zeigte, daß des deutſchen Volkes Seele immer
auf Gemeinſchaft und Führertum eingeſtellt
war. Jn der Zeit des Liberalismus erwuchs
dem deutſchen Volk im iinternationalen
Judentum ein ſtarker Gegner, und aus dem
Staat wurde eine Demokratie, bis ſich der gute
Teil des Volkes auf die ewigen Ziele, die ihm
vorgeſchrieben ſind, beſann und den Mann
an ſeine Spitze rief, der es aus Knechtſchaft
zum Lichte führte. Der 1. Mai habe gezeigt,
daß der Wille des Führers ſich durchgeſetzt
habe. Sein Wille ſei auch der ganzendeutſchen Volkes, und während in Rußland
der 1. Mai durch Paraden motvoriſierter
Truppen gefeiert wurde, haben ſich in allen
deutſchen Gauen unſere Volksgenoſſen in
ſtiller Volks gemeinſchaft zuſammengefunden
und aus dem 1. Mai früherer Jahre einen
Ehrentag gemacht. Adolf Hitler habe es
richtig erkannt, daß es dem deutſchen Arbeiter
weniger auf eine volle Lohntüte ankäme, als
darauf, als gleichberechtigtes Glied
im Volksganzen anerkannt zu werden.
Unſer Kapital ſeien nicht Rohſtoffe, ſondern
ſchaffen de Menſchen, auf die ſich die
neue Ordnung umſtellen müſſe. Deshalb ſolle
jeder Amtswalter wiſſen, daß es in ſeinem
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Betriebe keine Untergeordnete, ſondern nur
artverbundene Menſchen gebe, deren Exiſtenz
mit der des Staates aufs engſte verbunden ſei.
Deshalb ſei der DAF.-Waltek nicht um ſeiner
ſelbſt willen da, ſondern um' an der Erziehung
des Volkes nach dem Willen des Führers mit-
zuarbeiten und den Geiſt der Gemeinſchaft in
Volk und Familie zu pflanzen. Mit dem
Führergruß wurde der Abend geſchloſſen.

Kein Geld nach Rußland
Solche Sendungen ſind eine Gefähr für die

Empfänger.
Jn der Sowjetukraine ſind kürzlich wieder

mehrere evangeliſche Paſtoren und eine An-
zahl Bauern zum Tode verurteilt worden.
Es handelt ſich in allen Fällen um deutſche
Volksgenoſſen, denen zum Vorwurf gemacht
wird, daß ſie Liebesgaben aus dem Ausland
entgegengenommen hätten.

Dazu ſchreibt der Evangeliſch-Soziale
Preßverband für die Provinz Sachſen: „Wir
haben bereits in unſerem Heft „Wir klagen
an!“ darauf aufmerkſam gemacht, daß Geld-
überweiſungen an Freunde und Verwandte
in Rußland mit den größten Gefah-
ren verbundene ſind. Wer ſolche Gelder
entgegennimmt, macht ſich nach der Auffaſ-
ſung der Sowjets ſtrafbar und gilt geradezu
als Vaterlandsverräter. Unter dieſen Um-
ſtänden iſt es dringend geboten, daß Ueber-
weiſungen von privater Seite ausnahmslos
unterbleiben. Wer den Volks- und Glaubens-
genoſſen in Rußland helfen will, wende ſich an
eine der für die Rußlandarbeit zuſtändigen
Organiſationen, die von ſich aus am beſten
darüber entſcheiden können, welche Wege von
Fall zu Fall zu beſchreiten ſind.

Ganz anders verhält es ſich ſelbſtverſtänd-
lich mit Rußlandflüchtlingen, wie ſie in
Deutſchland oder in anderen Staaten ein
vorläufiges oder dauerndes Unterkommen ge-
funden haben. Jhnen kann und muß auf jede
nur mögliche Weiſe geholfen werden. Da-
rüber hinaus gilt es, mit allem Ernſt das
ganze deutſche Volk auf die gewaltige Not
hinzuweiſen, die durch den Glaubenshaß der
Sowjets und die in ihrem Lande von Monat
zu Monat größer werdende Hungersnot über
Millionen gebracht wird. Es wäre wahn-
witzig, die Gefahr, die einſt auch dem deutſchen
Volk von Rußland her gedroht hat, heute
irgendwie bagatelliſieren zu wollen. Das
gengue Gegenteil iſt richtig. Das deutſche
Volk und die deutſche Kirchen ſind dazu auf-
gerufen, ſich ihrer großen Verantwortung, die
ſie vor der geſamten europäiſchen Kultur tra-
gen, bewußt zu werden.“

ccccckda

Der Feldſchlößchenweg
iſt für Fuhrwerke aller Art geſperrt.

Als im vergangenen Jahre der Feld-
ſchlößchenweg eine grundlegende Erneuerung
und Verbeſſerung erfuhr, wurde dies allſeitig
und beſonders von den Anwohnern ſehr be-
grüßt. Ein Teil des Verkehrs wanderte von
der Naumburger Straße nach dem ſchönen
Straßenzug ab. Beſonders eifrig wurde der
Weg von den Radfahrern benutzt; die nun
nicht mehr genötigt waren, den holprigen und
durch ſeine ſtarken Kurven gefährlichen Teil
der Naumburger Straße zu benutzen. Gegen
die Benutzung des Feldſchlößchenweges durch
Radfahrer wäre wohl nichts einzuwenden,
für dieſe iſt die glatte Fahrbahn geradezu
ideal. Nun aber wird durch die Benutzung
des Weges durch Laſtfuhrwerke, beſonders
Kohlenwagen, die ſchöne Straße arg in Mit
leidenſchaft gezogen. Der Bürgerſteig (aller-
dings ungenügend befeſtigt), iſt wieder dem
Fahrdamm „einverleibt“ worden. Seit eini-
gen Tagen iſt nun an der Einfahrt von der
Naumburger Straße her ein Warnungsſchild
aufgeſtellt worden, das beſagt, daß der Durch-
gangsverkehr für Fahrzeuge aller Art ver-
boten iſt. Allerdings wird dieſes Verkehrs-
zeichen wenig beachtet, denn noch immer
durchfahren große Laſtwagen dieſen Straßen-
zug.

T

Der Liederkag in Merſeburg
Der diesjährige Liedertag des Deutſchen

Sängerbundes findet am 23. Juni ſtatt. Etwa
800 000 Sänger werden in vielen Städten und
Dörfern unſeres Vaterlandes durch öffentliches
Platzſingen für das deutſche Lied und das Ge-
meinſchaftsſingen werben. Hierbei wird den
Hörern Gelegenheit gegeben, mitzuſingen, wo-
zu Liederblätter verteilt werden.

Jn Merſeburg wird dieſe Werbung für
das Volkslied wieder im Schloßgarten,
und zwar vor dem Schloßgartenſalon, durch-
geführt. Alle dem DSVB. angeſchloſſenen Chöre
ſind hieran beteiligt. Auch hierbei werden ein-
ſtimmige Lieder von Chormitgliedern und
Gäſten geſungen. Als Zeitpunkt wurde
11.30 Uhr feſtgelegt. Wir möchten empfehlen,
dieſe Werbung noch zu erweitern.
Das Oſterſingen zugunſten des Chriſtianen-
Waiſenhauſes, das von einer Arbeitsgemein-
ſchaft Merſeburger Chöre (Melodie, Lieder-
tafel, Lyon, Franz-Schubert-Vereinigung)
ausgeführt wurde, war durch verſchiedene Um-
ſtände ſchwach beſucht. Wundervolles Melodien-
gut kam zu Gehör. Es war ſehr bedauerlich,
daß dies nur einem kleinen Hörerkreis ver-
mittelt wurde. Wäre nicht der „Tag des
Liedes“ eine Veranlaſſung, dieſes Oſterſingen
zu wiederholen Vielleicht ließ ſich
dieſes in Form einer Serenade an einem
ruhigen Ort zu ſpäter Abendſtunde
durchführen.

Das Welker für morgen
Zeitweiſe noch ſtark böige, zwiſchen Süd-

weſt und Nord ſchwankende Winde, wechſelnde
Bewölkung, kalt, ſtärkere Nachtfroſtgefahr.

Caritaswoche vom 18. bis 24. Mai
Jn ganz Deutſchland findet in dieſen

Tagen die Caritaswoche ſtatt, veranſtaltet
vom Deutſchen Caritasverband. Er gehört
den vier Spitzenverbänden der freien Wohl-
fahrtspflege. Außer ihm ſind das die NS.-
Volkswohlfahrt, die Jnnere Miſſion und das
Rote Kreuz. Die Mittel, die während der
Caritaswoche aufgebracht werden, dienen zur
Unterſtützung von Krankenhäuſern, Heil-
ſtätten, Erziehungs- und Altersheimen. Der
Deutſche Caritasverband wendet ſich an das
ganze Volk. Wenn in dieſen Tagen auch hier
in unſerer Stadt für die freie Liebestätigkeit
um einen Beitrag gebeten wird, dann werden
ſicher wie auch im Vorjahr recht viele das
Motto befolgen: „Tut Gutes allen!“

DZJ

Sachſchaden angerichfet

Donnerstag gegen 16.50 Uhr ſtreifte ein
Kraftdreirad beim Vorbeifahren einen vor
dem Grundſtück Weißenfelſer Straße 11 ſtehen-
den Perſonenkraftwagen, der dadurch be-
ſchädigt wurde. Der Sachſchaden beträgt etwa
150 Mark. 1

Geſperrte Straße.
Nach Mitteilung des DDAC, Gau 18 Mitte,

iſt in der Woche vom 19. bis 25. Mai die
Straße Leipzig-- Weißenfels von Löſau bis
Weißenfels halbſeitig geſperrt. Es wird Um-
leitung über Merſeburg oder Bad Dürrenberg
empfohlen, was eine Mehrlänge von 11 Kilo-
meter ausmacht.

Zuſammenſtoß zwiſchen LKW. und Kraftrad.
Am Donnerstag gegen 17.30 Uhr ſtießen in

der Breite Straße der Laſtwagen einer Mer-

ſeburger Lederfirma und ein Motorradfahrer
zuſammen. Während bei dem Laſtwagen die
Kotflügel geſchrammt wurden, erlitt der Fah-
rer erhebliche Hautabſchürfungen. Die Schuld-
frage iſt noch ungeklärt.

„Ueberirikke“ am Klein Zoo
Das Vogelhanus nähert ſich ſeiner Vollendung.

Obwohl es ſehr zu begrüßen iſt, daß ſich
unſere Merſeburger Spaziergänger ſo ſehr mit
dem Kleintierzoo am vorderen Gotthardteich
beſchäftigen, kann es doch die Parkverwaltung
nicht geſtatten, daß die Tierfreunde beim
Füttern den Raſen betreten. Dieſe „Ueber-
tritte“ haben beſonders das ſchöne Bild, das
vor dem Schwanenhaus das friſche Gras
bietet, verunziert. Um vorzubeugen, hat die
Stadtverwaltung an dieſem Wege ein eiſernes
Gitter errichtet.

Neben dieſer Arbeit wird auch nicht der
Bau des Vogelhauſes vernachläſſigt. Geſterit,
als die Rollen Drahtgeflecht ankamen, ging
man daran, mit dieſem das Gexüſt der Voliere
zu umſpannen, ſo daß in wenigen Tagen der
Bau vollendet ſein wird.

Zerſtörnngswütige Elemente
betätigten ſich in letzter Zeit im Hohndorfer
Holz. Seit der Auslichtung und den
Dränierungsarbeiten durch den Freiwilligen
Arbeitsdienſt ſteht dort in einer Lichtung eine
Baracke, die zur Aufnahme der Arbeitsgeräte
und als Unterkunft diente. Nach Beendigung
der Arbeiten blieb die Baracke verſchloſſen.
Nun aber mußte feſtgeſtellt werden, daß jemand

in dieſe Baracke nach Abreißen einiger Bretter
eingedrungen iſt. Der darin befindliche Ofen
ſowie Bänke wurden umgeſtürzt und vieles
verſchmutzt.

Zur Leibſtandarte Adolf Hitlers einberufen.
Willy Pöhnitzſch, der Sohn der Frau Gut-

mann, verwitwete Pöhnitzſch, Burgſtraße 8,
wurde, nachdem er ſeiner Arbeitsdienſtpflicht
nachgekommen war, zur Leibſtandarte Adolf
Hitlers einberufen.

Hochbetagte Mitbürgerinnen.
Den 84. Geburtstag konnte am Mittwoch

die Witwe Anna Weber, Geuſaer Str. 9,
bei noch guter Friſche und Rüſtigkeit begehen.

w.

Frau Emilie Schönau geb. Hellne,
Bismarckſtraße 47, begeht am 17. Mai ihr
79. Wiegenfeſt. Es war der alten Dame ver-
gönnt, vor drei Jahren mit ihrem nunmehr
faſt 82jährigen Ehegatten die goldene Hochzeit
zu feiern.

Kirchenkollel! en am Sonntag Kantate.
Am nächſten Sonntag wird in den evange-

liſchen Kirchen der Provinz Sachſen eine Kol-
lekte für das Eckartshaus in Eckartsberga
(Regierungsbezirk Merſeburg mit Ausnahme
einzelner Kirchenkreiſe), den Niederſächſiſchen
Paramentenverein in Kloſter St. Marienberg
bei Helmſtedt (Regierungsbezirk Erfurt und
ein Teil der Regierungsbezirke Magdeburg
und Merſeburg) und die Jugendheime
Stecklenberg, Hauteroda und Bad Sachſa ge-
ſammelt (Regierungsbezirk Magdeburg mit
Ausnahme einzelner Kirchenkreiſe).

Aus der Umgebung
Aus dem Geiselto)

Kleinſiedlung im Gemeinderak

g. Mücheln. Am Mittwoch fand eine
Sitzung der Gemeinderäte ſtatt, in der in
erſter Linie über die hier geplante Kleinſied-
lung beraten wurde. Vertreter der Merſe-
burger Regierung, des Kreisbauamts Quer-
furt, des Gauheimſtättenamts der NSDAP.
Halle und der Mitteldeutſchen Heimſtätte in
Merſeburg waren zur Sitzung eingeladen.
Bürgermeiſter Dr. Horn gab noch einmal
einen Ueberblick über das Vorhaben, durch
das die ungeſunden und engen Wohnungs-
verhältniſſe in Mücheln beſeitigt werden. Jm
Verlaufe der Beratung ergab ſich, daß über
einſtimmend die Frage der Durchführung der
Siedlung bejaht wurde. Von Bedeutung iſt
die Auswahl der Siedler. Dieſe Siedlung
wird nicht von der Stadt, ſondern von der
Mitteldeutſchen Heimſtätte errichtet werden.
Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde der
Verkauf einer Bauparzelle, eines Grundſtücks
nud eines Stalles beraten.
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Das Kind we'nke
g. Lützkendorf. Jn der Nacht zum 15. Mai

wurden die Anwohner des dem Kaufmann
Schumann gehörenden Grundſtücks durch das
Weinen des zweijährigen Kindes der Witwe
Ella Wagner aufmerkſam, die an Herzſchlag
geſtorben war. Die Polizei öffnete die
Wohnung und nahm das bedauernswerte
Kind, das noch zwei kleine Geſchwiſter hat, in
Obhut. Der Mann der Verſtorbenen iſt vor
zwei Jahren geſtorben.

Ein Gefahrenpunkt verſchwindet.
g. Lützkendorf. Die Gemeinde ſchafft jetzt

eine gefährliche Verkehrsſtelle aus der Welt,
indem an der Ecke Merſeburger Straße
Hauptſtraße die Einfahrt verbreitert und die
Kurve überhöht wird.

de d
Die Aue und ihre Nachbarsehaft
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Ungünſtige Spargelernte.
a. Kriegsdorf. Infolge des kühlen Wetters

klagen hier die Spargelbauer über eine ſehr
geringe Ernte. Nur Sonnenſchein kann einer
günſtigen Ernte förderlich ſein.

Auch Frende ſoll unter uns ſein.
a. Kriegsdorf. Der Vaterländiſche Frauen-

verein, Zweigſtelle Wallendorf, hielt am Mitt-
woch ſeine Maiverſammlung im Gaſthaus
Hempel ab. Zahlreich waren die Mitglieder
erſchienen, denn ein jedes Mitglied ahnte,
daß die Leiterin wieder etwas außergewöhn-
liches bieten würde. Nach Erledigung der ge-
ſchäftlichen Mitteilungen wurde von jungen
Mädchen ein Reigen und eine humoriſtiſche
Turnſtunde vorgeführt. Beide Darbietun-
gen wurden mit großem Beifall aufgenommen.

Wer langſam fährt
a. Löſſen. Der Führer eines Lieferautos

verſuchte hier auf einem Wieſenweg der ſoge-
nannten „Mietenwieſen“ ſchneller nach Burg-
liebenau zu kommen, anſtatt die gepflaſterte
Straße zu benutzen. Plötzlich verſank der
Wagen in dem weichen Erdreich bis an die
Achſen und blieb hilflos ſtecken. Der Bauer
Klemm aus Burgliebenau befand ſich mit
zwei Pferden in der Nähe und zog das Auto
mit ſeinen „Hafermotoren“ rückwärts aus der
unliebſamen Lage,

Steuern ſind fällig.
a. Meuſchau. Wie aus einer Bekannk-

machung des Steuererhebers hervorgeht, iſt
hier am Sonntag, dem 19. Mai Steuertag.
Es werden erhoben: Grundvermögensſteuer
mit Zuſchlägen, Hauszinsſteuer, Gemeinde

und Hundeſteuer. Die Steuereinnahme iſt
zur gewohnten Zeit an üblicher Stelle,

Sturz in den Graben.
a. Meuſchau. Am Donnerstag geriet eine

Radfahrerin an der Leinpfadbrücke mit dem
Fahrrad vom Wege ab und fuhr in den tie-
fen Graben. Unglücklicherweiſe ſchlug die
Frau auf dort liegende Eiſenrohre und ver-
letzte ſich im Geſicht.

Das 80. Lebensjahr vollendet.
a. Schkeuditz. Die Witwe Emilie

Zimmermann, Anſtaltsgaſſe 3, begeht am
heutigen Freitag ihren 80. Geburtstag.

Das Lützener Land

Aus dem kirchlichen Gemeindeleben.
ü. Kötzſchan. Am Sonntag Kantate, dem

19. Mat, ſoll der Gottesdienſt zu einer Kan-
tatefeier ausgeſtaltet werden. Es iſt zu hoffen,
daß an dieſem Sonntag außer unſerm Kirchen-
chor und den Kindern der Schule auch der
Frauenchor der NS.-Frauenſchaft verſchiedene
alte Choräle und ſonſtige Lieder vortragen
werden. Der Sonntag Kantate fällt in die
Freudenzeit der Kirche. Freudenzeit nennt
man die Zeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten,
und dieſer Zeit entſprechend ſoll die Freude
der Gemeinde am Sonntag Kantate im Liede
Ausdruck finden. Die ganze Gemeinde iſt
zu dieſer gottesdienſtlichen Feier herzlich
eingeladen.

Fahrgäſte in der Landkraftpoſt.
ü. Lützen. Die täglich früh abgehende Land-

kraftpoſt Lützen--Dürrenberg--Großkorbetha
nimmt künftig Fahrgäſte nicht mehr am Poſt-
amt, ſondern an der Gauſchule auf; Abfahrt
daſelbſt um 8 Uhr.
Gegen den Kirſchbaum gefahren.

G. Goſtaun. Am Mittwoch gegen 19 Uhr ge-
riet eine Bauerntochter von hier mit dem Auto
ins Schleudern. Ehe die Fahrerin den Wagen
zum Halten bringen konnte, fuhr ſie gegen
einen ſtarken Kirſchbaum. Dabei wurde das
rechte Vorderrad beſchädigt, ſo daß der Wagen
abgeſchleppt werden mußte. Die Fahrerin er-
litt durch die Splitter der Schutzſcheibe eine
Verletzung der Hand.

Um Leuna und Dürrenberg

Sitzung der Gemeinderäke
d. Bad Dürrenberg. Am Mittwoch fand

die Sitzung der Gemeinderäte ſtatt. Bürger
meiſter Pheſuhn gab den Abſchluß des
Rechnungsjahres 1934 bekannt, das ohne Fehl-
betrag abgeſchloſſen hat. Die Anleiheſchuld
für den 1927 durchgeführten Ausbau der Her-
bert-NorkusStraße konnte zum größten Teil
durch eine Steuergufrechnung mit dem Land-
kreis Merſeburg als Darlehnsgeber abgedeckt
werden.

Durch die Neuregelung des deutſchen
Straßenweſens ſind von der Gemeinde Bad
Dürrenberg einige Straßenteile zu überneh-
men, die bisher zu dem Straßennetz der Pro-
vinz gehörten, und zwar:
a) im Ortsteil Balditz die Leipziger Straße

vom 5. Gradierwerk bis zur Abzweigung
der Balditzer Straße,

b) im Ortsteil Alt- Dürrenberg die Fort-
ſetzung der Salinenſtraße vom Gaſthof
„Zur Eiſenbahnbrücke“ bis zum Beginn
der König-Heinrich-Brücke,

c) die Merſeburger Straße vom Sorbenplatz
bis zum Ende der Ortslage des Ortsteiles
Lennewitz.
Zur Vergrößerung des Bahnhofsvorplatzes

und Verbreiterung der Anfahrtſtraße iſt ein
Geländeerwerb von 6300 Quadratmeter er

forderlich, der von den Gemeinderäten ge-
billigt wurde.

Weiterhin teilte Bürgermeiſter Preſuhn
mit, daß er beabſichtigt, auf Grund der Aus-
führungsbeſtimmungen zur neuen Deutſchen
Gemeindeordnung die Verleihung der amt-
lichen Bezeichnung Bad“ für Dürrenberg
beim Oberpräſidenten zu beantragen. Die
geſetzlichen Grundlagen für dieſe Bezeichnung
ſind gegeben. Bekanntlich iſt die bahn- und
poſtamtliche Bezeichnung ſchon ſeit langem
„Bad Dürrenberg“.

Zum Schluß wurden noch verſchiedene
Grundſtücksangelegenheiten behandelt, die für
die Oeffentlichkeit ohne Jntereſſe ſind.

Unterſtützt die Segelflieger!
d. Bad Dürrenberg. Bei den Uebungen

am Segelfliegerhang ereignete ſich kürzlich ein
Unfall. Das unter vieler Mühe und Arbeit
erbaute Segelflugzeug erlitt erheblichen
Schaden, der ſich auf etwa 350 Mark beläuft.
Da die Geldmittel fehlen, ergeht an die Ein-
wohner die Bitte, die Segelflieger durch
Spenden zu unterſtützen.

125 Jahre im Familienbeſitz.
d. Bad Dürrenberg. Am 15. Mai waren

es 125 Jahre, daß ſich das Kolonialwaren-
geſchäft Saſſe im Beſitz dieſer Familie be-
findet. Es iſt das älteſte Kolonialwaren-
geſchäft unſeres Ortes, das trotz vieler
Schwierigkeiten einen guten Aufſtieg genom-
men hat.

Frohe Botſchaft.
d. Leuna. Die Betriebsleitung des Am-

moniakwerkes hat ihren Gefolgſchaftsmit-
gliedern mitgeteilt, daß durch den bevor-
ſtehenden Himmelfahrtstag und zweiten
Pfingſttag kein Lohnausfall entſteht. Die
beiden Tage werden an ſonſt arbeitsfreien
Sonnabenden nachgeholt.

Leichtſinniger Radfahrer.
d. Spergau. Am Mittwoch ereignete ſich

in der Nähe des Ortes ein Verkehrsunfall.
Ein Leunaarbeiter wollte mit ſeinem Fahrrad
noch vor der Straßenbahn die Straße über-
queren, trotzdem der Schaffner Signale ge-
geben hatte. Die Straßenbahn bremſte ſofort,
jedoch wurde der Radler von dem Wagen er-
faßt und in den Straßengraben geſchleudert,
wobei er mehrere blutige Verletzungen erlitt.
Nach Anlegung von Notverbänden wurde der
leichtſinnige Radfahrer mit nach Leung ge-
nommen. Das Fahrrad war ſtark beſchädigt.

„GFJJ

Sekunden, die das Leben koſten
Halle. Auf einem Baugelände wollte ein

Arbeiter noch ſchnell auf den Anhänger eines
Laſtzuges ſpringen. Er kam zu Fall und
wurde überfahren. Mit dem Krankenwagen
der SS-Standarte brachte man ihn insEliſabethkrankenhaus, wo indeſſen nur noch
d gelis eingetretene Tod feſtgeſtellt werden

onnte.
r „qccc

Zur MarineVolkswoche
Außer den Sonderzügen zur MarineVolkswoche (vom 11. bis 16. Juni), die durch

die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude
aus allen Teilen des Reiches nach Kiel gelei-
tet werden, können nach einer Mitteilung der
Reichsbahndirektion Berlin Vereine mit 50
bis 60 Proz. Ermäßigung in Geſell-
ſchaftsſonderzügen nach Kiel reiſen.
Schon bei kleineren Gruppen kommen der-
artige Geſellſchaftsfahrten in Betracht, bei
denen die Fahrpreisermäßigung ab 25 Per-
ſowen 40 Proz., ab 100 Perſonen 50 Proz-
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Merſeburger Tageblatt

Viel leiſten, wenig hervortreten, mehr
ſein als ſcheinen. Graf Schlieffen.
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Der letzte Tag
Erzählung von Ralph Urban.

Faſt jeder trägt in ſich den ſtillen Wunſch, ein-
mal über ſeine Verhältniſſe hinaus und höher
zu kommen. Bei manchen erfüllt er ſich, bei
manchen nicht, je nachdem wie es dem Schick-
ſal gerade gefällt. Beſonders wenn man jung
und ungeſtüm iſt, träumt man von Sternen
und zuweilen wird dieſer Traum ſo lebhaft, daß
man ſich auch im Wachzuſtand damit über die
Wirklichkeit hinwegtäuſchen will; ſich und an-
dere.

Johannes Wolfram war mit ſeinen achtund-
zwanzig Jahren zwar nicht mehr ganz ſo jung,
aber in ihm drängte das Ungeſtüm eines jun-
gen Pferdes, das nicht aus dem Stall kann. Es
ging ihm zu langſam vorwärts in ſeiner Lauf-
bahn als kleiner Beamter, und er wollte es auch
nicht einſehen, daß man bei dieſen Zeiten froh
ſein mußte, überhaupt eine Anſtellung zu ha-
ben. Er träumte von Sternen, von der großer
Welt und brannte darauf, einmal aus den
Grenzen der Kleinbürgerlichkeit herauszu-
kommen.

Wirklich lächelte ihm einmal das Schickſal zu.
Er erriet den Mörder. Tauſend andere errie-
ten ihn auch, aber Johann Wolfram wurde der
Preis zugeſprochen, den eine Zeitſchrift für die
richtige Löſung des Rätſels ausgeſetzt hatte, das
ein in ihren Spalten erſcheinender Kriminal-
roman in ſich barg. Der Preis beſtand in vier-
zehntägigem Freiaufenthalt in einem erſtklaſſi-
gen Horel.

Wie jedes Jahr hatte Johannes Wolfram
guch diesmal für den Urlaub geſpart, Er be-
gann ſtets gleich nach den letzten Ferien, aber
es reichte trotzdem meiſt nur für eine Fußwan-
derung oder für einen ganz beſcheidenen
Aufenthalt in einem entlegenen Dorf. Auch in
dieſem Jahr trug er ſich mit ähnlichen Plänen,
als der unvorhergeſehene Glücksfall eintrat
und ihm den Freiplatz in den Schoß warf. Nun
erſt recht erwies es ſich als gut, daß er ſich et
was Geld zur Seite gelegt hatte, denn der
Aufenthalt in einem vornehmen Kurort ver-
pflichtet zu entſprechenden Auftreten. Wolfram
vervollſtändigte daher ſeine Garderobe, kaufte
ſich wunderſchöne Koffer und trat eines ſchö-
nen Tages die herrliche Reiſe an. Sein Wunſch-
traum war erfüllt; für vierzehn Tage wenig-
ſtens,

Der Kurort lag an einem See und ſah un-
gemein vornehm aus. Und erſt das Hotel mit
ſeinen Gäſten. Da ſchwirrte es nur von Wür-
den, Ehren und Titel wie Graf, Baron, Ex-
zellenz, Rat, Präſident oder Generaldirektor.
Johannes Wolfram kam ſich unter dieſen Wolk-
kenkratzern der Menſchheit erſt wie ein Wurm
vor. Als es ſich aber nach näherer Betrachtung
herausſtellte, daß es auch nur Menſchen mit
ihren Vorzügen und Schwächen waren, begann
er ſich als Jhresgleichen zu fühlen,

Wolfram hatte im Speiſeſaal ſeinen Platz an
einem kleinen Tiſch. Am nächſten Tiſch, der
ebenfalls nur für eine Perſon gedeckt wurde,
ſaß eine funge Dame. Zuerſt diente ſie Wolfram
nur zum Vorbild, denn er ſah ihr genau ab, wie
ſie den Hummer aß und wie die Artiſchocken.
Dann aber ſah er etwas höher und bemerkte,
daß ſie auch ſehr hübſch ſei. Einigemale trafen
ſich ihre Blicke und der der Dame ſchien nicht
gerade abweiſen zu wollen. Nach dem Eſſen be
gegnete man ſich zufällig im Leſeſaal wieder und
es ergab ſich die Gelegenheit zu einem Geſpräch
Dann ging man gemeinſchaftlich an den
Strand, und es traf ſich von ſelbſt, daß man
auch des Abends zuſammen tanzte. Die Dame

Unterhaltungsbeilage
reiſte allein und hieß Gottfriede Müller. Sie
fragte nicht geradewegs, aber ſie wollte doch wiſ
ſen, welche Stellung ihr Partner bekleidete.
Unter'anderen Umſtänden hätte Wolfram glatt
die Wahrheit geſagt, aber hier unter lauter
Grafen und Generaldirektoren.

Er ſei in den „Chemiſchen Werken“
meinte er diplomatiſch.,

Alſo als Chemiker?
Nein, als Mathematiker.
Jnwiefern?
„Jch bin der Direktor des mathematiſchen

Büros,“ log jetzt Wolfram, in die Enge getrie-
ben. Und da Böſes fortzuzeugend Böſes muß
gebären, log er weiter, mußte er weiter lügen.
Als ihm aber Gottfriede Müller ſagte, ſie wäre
nur eine einfache Kontoriſtin, die eine ganz
kleine Erbſchaft dazu verwende, einige Tage
lang ſchön zu leben, tat es ihm leid, daß er
nicht bei der Wahrheit geblieben war. Doch jetzt

tätig,

konnte er nicht mehr zurück, wollte er nicht für
einen Hochſtapler gehalten werden.

Ob ſie vielleicht mit dem Generaldirektor
Müller der Chemiſchen Werke verwandt ſei?
wollte er einmal wiſſen.

„Nein,“ antwortete lächelnd die junge Dame,
„es gibt vielleicht dreißigtauſend Müllers.“

Wolfram verlebte ſeine glücklichen Tage wie
ein Genießer, der den Reſt ſeines ſeltenen
Trunkes tropfenweiſe auskoſtet. Der Traum
dieſes ſtrahlenden Lebens würde eines Tages
zu Ende ſein, aber konnte dies auch die Liebe,
die ſeidenfein ihre Fäden von Seele zu Seele
ſpann?

„Heute ſag ich es ihr,“ nahm er ſich vor, aber
er tat es nicht, ſondern verſchob es von einem
Tag auf den andern. Dafür ſagte er ihr aber,
daß er ſie lieb hätte. 33

Man lag zuſammen am Strand oder ſtrich in
den nahen Wäldern umher und war glücklich.

Berlin Oberſpree! Ein ſeltſames Gemiſch
kahler, verlaſſen daliegender Laubenkolonien
und ſchlanker, rußiger Schlote, ein eigenartiges
Durcheinander von Bootshäuſern und rieſigen
Fabriksbetrieben, das dem Geſicht dieſes Vor-
orts Geſtalt und Farbe gibt.

An ben Ufern des oberen Spreelaufes liegen
ein paar große, langgeſtreckte Laſtkähne, und
immer in gewiſſen Zeitabſtänden bemerkt man,
daß die kraftvollen Eiſenarme eines gewaltigen
Kranes in das Innere des müden Schiffs-
rumpfes greifen, ſchwere Materiallaſten mühe-
los hochwinden und ſie behutſam auf bereit-
ſtehende Loren verteilen.

Dieſe Rohmaterialien, die vielleicht in Auſtra-
lien oder Spanien, Afrika oder Indien ge-
wonnen wurden, werden hier im Kabelwerk
Oberſpree, in einem gigantiſchen Kampf um
die Materie, zu haarfeinen Drähten und Spu-
len, zu biegſamen, breiten Eiſenbändern ver-
arbeitet. Kupfer-, Blei- und Zinkbarren werden
in dieſer Werkſtatt zu dünnen. endlos erſchei-
nenden Kabeln geformt. Es iſt ein weiter Weg,
er führt über geſpenſtiſche Walzwerke, geheim-
nisvolle Maſchinenkörper, chemiſche Bäder und
wird begleitet von der lärmenden Geräuſch-
ſymphonie rotierender Räder, ſtampfender Kol-
ben und ziſchender Ventile. Ein wahres Chaos
des Lärms, gebändigt durch das Hohelied der
Arbeit.

Ein rieſiger Ofen verſchlingt gierig die
ſchweren metallenen Barren, die man in ſeinen
glühenden. Rachen hineinwirft. Weich und ge-
ſchmeidig ſpeit er ſeine Nahrung aus. Fetzt
wird das biegſame Metall in einem unerhörten
Tempo durch Walzen und Maſchinen gefagt.
Bald iſt es ein feuriges Band. das zuckend und
hetzend über den eiſenbeſchlagenen Boden des
gewaltigen Fabrikraumes peitſcht wie ein wil-
des, gefangenes Reptil, das der Gewalt ent-
weichen will. Da aber hat es ſchon wieder eine
Streckmaſchine erfaßt und geduldig muß die
fauchende, alühende Eiſenſchlange den „Schlank-
heitsprozeß“ durchmachen. 120 Sekunden hat es
agedauert, bis aus dem mehrere Zentner ſchwe-
ren Metallblock ein kaum 6 Millimeter dickes
Drähtchen geworden iſt. Immer weiter ſchiebt
ſich das Gewirr der feurigen Eiſenfäden, Säure-
bäder durchlaufend, durch Zieheiſen und Wal-
zen bis ſchließlich aus dem großen Barren ein
haarfeines Drähtchen geworden iſt:
kaum. 0,02 Millimeter im Durchmeſſer. Ein
heroiſcher Sieg der Maſchinenkraft über die ge-
bändigte Materie. Die Technik hat in dieſem
größten Walzwerk der Erde die Menſchen zu

Geipenſterwerkſtatt der glühenden Schlangen
Im größten Walzwerk der Welt Ein Bad für 70 000 Reichsmark Negerinnen

tragen Schmuck aus Berlin!
Geſpenſtern gemacht, die nur ganz ſelten zwi-
ſchen den glühenden Schlangen geiſtern. Und
doch ſind es allein Menſchenhände, die dieſe
feurigen Eiſenbänder beherrſchen und ihre Wege
dirigieren.

Hoch oben in dem Fabrikſaal befindet ſich eine
gläſerne Kabine, von der aus ein Schaltmeiſter
den Lauf der Metalldrähte überwacht und
regelt.

Nicht nur Kabel und Spulen werden aus die-
ſen Drähten gefertigt. Unter vielem anderen

ſo erfährt man wandern jährlich 20 Ton-
nen Kupferdraht in das Jnnere Afrikas.
Handwerker formen dort jene ſeltſamen Ringe
daraus, die ſich die ſchönen Häuptlingsfrauen
durch Mund und Naſe ziehen, um ſo ihre Reize
zu ſteigern. Mit Stolz tragen die eleganten
Urwaldſchönheiten den Kupferſchmuck aus
Berlin Oberſpree.

Aber nicht nur dieſes größte Walzwerk der
Erde befindet ſich hier draußen am Spreeufer.
Eine für die deutſche Induſtrie bedeutſame
Metallpreſſerei, in der ein großer Teil der
Eiſenbänder und Drähte zu wichtigen Zubehör-
teilen maſchineller Anlagen geformt wird. iſt
dem Kabelwerk angegliedert. Unzählige Män-
ner und Frauen verſehen in dieſen Hallen, in
denen der Rhythmus hämmernder Stanzmaſchi-
nen und Drehbänke ſchwingt, ihren anſtrengen-
den Dienſt.

Meereskabel von Armesdicke, Ueberland-
lFeitungen und Rundfunkkabel werden hier her-
geſtellt. Zur Anfertigung beſonderer Stark-
ſtromkabel wird ein dickflüſſiges Bad, aus Har-
zen und Minerakölen beſtehend, Zurecht ge-
macht. So ein Kabelbad koſtet immerhin ſeine
70 000 Reichsmark.

Gewaltige Kabeltrommeln laufen an der
Decke der weitausgedehnten Halle entlang. Dort
blitzen rote, winzige Lämpchen auf, um an die
gefahrvolle Arbeit der experimentierenden Jn-
genieure zu erinnern. Ein ſinnvolles Gewirr
von Drähten, die wie Adern mit dem Herzen
des Maſchinenkörpers verbunden ſind, verteilt
ſich über den ganzen Raum. 100000 Volt jagen
durch die Leitungen, an denen auch wichtige
Meſſungen vorgenommen werden.

Wunderwerke deutſcher Präziſionsarbeit ent-
ſtehen in dieſen Hallen. Sie beginnen von hier
aus ihren Siegeszug durch die Länder und Erd-
teile; manche Schöne unter Afrikas Sonne ahnt
nicht, daß ihre grotesken Naſenringe einſt am
grünen Strand der Spree das Licht der Welt
erblickten,
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Auch die Tage des Fräulein Müller gingen der
»Neige zu. Auch ſie drückte ein Geheimnis, aber
ſie lächelte, wenn es ſich auf die Zunge drängte.
Sie wollte noch zuwarten damit.

So kam der letzte Tag.
„Heute ſage ich es ihr,“ dachte Wolfram ur

Gottfriede Müller wartete darauf, aber daß er
ihr etwas anderes mitteile. Bis dahin wollte ſie
ſchweigen, denn wenn er ſie wirklich lieb hatte,
dann nahm er ſie auch als armes Mädchen. Es
fuhr aber das Schickſal dazwiſchen und machte
allen peinlichen und erhabenen Geheimniſſen
aber auch den Träumen ein Ende. Als die bei-
den jungen Leute mittags das Hotel betreten
wollten, hielt davor gerade ein vornehmer
Kraftwagen, dem ein älterer Herr entſtieg. Es
war der Generaldirektor Müller von den Che-
miſchen Werken, der ſeine Tochter abholen kam.

„Hier Herr Wolfram,“ ſtellte die Dame den
blutrot gewordenen jungen Mann vor,“ du wir
ihn ja kennen, Papa.“

Generaldirektor Müller kannte ihn nicht, denn
es gab in den Chemiſchen Werken ein paar
hundert Angeſtellte. Er hatte auch nichts da-
gegen einzuwenden, als ſich Wolfram fluchtartig
zurückzog. Seine Tochter fragte nicht weiter,
denn ſie erriet.

Johannes Wolfram war der unglücklichſte
Menſch dieſes Tages, gepeinigt von Schande und
Selbſtvorwürfen. Es half nichts dagegen, wenn
er ſich vorhielt, daß auch Gottfriede gelogen.

Sie hatte ſich nur erniedrigt, und war er-
höht worden. Und er?

Johannes Wolfram ſaß wieder in ſeinem
Büro, ging ſeiner gewohnten Arbeit nach
ſparte für den nächſten Urlaub. Er träumte
nicht mehr von Sternen, zeigte aber verbiſſenen
Fleiß, weil er doch noch hoffte, einmal im Le-
ben recht weit zu kommen. Er empfand auch die
Geſellſchaftsordnung nicht mehr als Stall, ſon-
dern war zufrieden mit ſeinem Schickſal und dem
kleinen aber reinen Freuden, die es ihm bot.
Die hoffnungsloſe Liebe konnte er freilich nicht
aus ſeinem Herzen bannen, doch verſuchte er ſich
damit zu tröſten, daß Entſagung wohl noch
keinem erſpart geblieben. An Gottfriede Mül
ler ſchrieb er nur einen Brief, in dem er ſich
zu rechtfertigen ſuchte. Er hatte ſie nicht wieder-
geſehen.

Damit würde die Geſchichte wohl zu Ende
ſein, wenn ſie nicht aus dem Leben herausge-
griffen wäre. Sie begann nämlich erſt vor gar
nicht langer Zeit. Und da ſeitdem die Vorge-
ſetzten des Johannes Wolfram dieſen mit ganz
anderen Augen anſahen und von Zeit zu Zeit
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Dr. Jrnfried Harkmann
Verteidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

11. Fortſetzung.
Jrnfried Hartmann dachte wieder an das Zu-

ſammenſein mit Anita Zurhalden im abendlichen
Garten ihres elterlichen Beſitztums, und er ver-
ſuchte, in ihren Augen zu leſen. Aber ihr Blick
glitt da und dort hin, und er konnte nicht er-
gründen, welche Gedanken hinter ihrer Stirn
lebendig waren. Er ſagte Worte der Entſchuldi-
gung, vbgleich er ja gar keine Schuld trug, und
dann ſprach er von eiliger Arbeit. Aber da kam
er bei Anita Zurhalden ſchlecht an.

„Das ſagen Sie mir aber nicht im Ernſt, Herr
Doktor! Daß Jhnen viel Arbeit vorliegt,
glaube ich. Oh gewiß! Aber nicht, daß Sie
dieſer Arbeit zuliebe mir eine Abſage geben
wollen. Sie hatten für Frau Sofradt Zeit

„Das war eine juriſtiſche Beſprechung!“
„Und Sie werden erſt recht für mich Zeit

haben! Jch ſoll doch nicht etwa umſonſt ſo
lange auf Sie gewartet haben?“

Er wies darauf hin, daß er noch unaufſchieb-
bare Erledigungen vorliegen habe, daß
Aber Anita Zurhalden entſchied.

„Jch gebe Jhnen eine Viertelſtunde Zeit. So
lange will ich mich noch gedulden. Derweilen
werde ich mich ein wenig hier in Jhrem Reich
umſehen, nicht wahr! Und dann fahren wir.“

„Jch müßte ja erſt heim, mich umkleiden
„Ach wo! Sie kommen mit mir, und wir

fahren direkt nach Starnberg! Und fetzt ſeien
Sie einmal nett und laſſen Sie uns keine Zeit
verlieren. Mama dürfte ja nun lange genug
auf uns gewartet haben.“

Er verſuchte noch weitere Einwendungen.
Aber ſchließlich fügte er ſich. Allerdings nahm
er ſich vor, Anita ernſtlich vorzuſtellen, daß der-
artige Ueberrumpelungen nicht angängig ſeien

Urheberrecht Verläg Neues Leben, Bayr. Gmein

und er ihr künftig wirklich eine Abſage geben
müßte, falls ſie

Sie örängte:
„Bitte, achten Sie jetzt gar nicht auf mich!

Erledigen Sie Jhre dringenden Angelegen-
heiten, und ſobald wir aufbrechen können, ſagen
Sie es mir!“

Sie ſprang auf und lief zum Fenſter, ſah hin-
ab auf die Straße. Sie trat zu dem Bücher-
ſchrank und las die Titel der dicken Bände, die
darin ſtanden. Sie betrachtete die Bilder an den
Wänden, ging dahin und dorthin. Dabei ſuchten
ihre Augen nebenher ſtändig ſeine Geſtalt, und
ſie achtete auf alles, was um ſie her vorging.

Jrnfried Hartmann war ärgerlich auf ſich ſelbſt,
daß er dem Mädchen nun wirklich den Willen
tun wollte, daß er nicht glatt abweiſende Worte
gefunden hatte.

War es denn wirklich ſo, daß die Gegenwart
dieſes Mädchens ihn irgendwie beeinflußte?
Oder war es die Rückſichtnahme auf ihren
Vater, mit dem er ſich ja wirklich gut verſtand?

Er klingelte Maria Veſterhold herbei, be-
ſprach mit ihr das Nötige, ließ ſich die fertigen
Schriftſtücke zum Unterzeichnen vorlegen, gab
ihr Anweiſungen für den nächſten Vormittag,
an dem er wieder eine Verteidigung vor ſich
hatte und erſt ſpät im Büro erſcheinen konnte.

Und währenddem war Anita Zurhalden ein-
mal da und einmal dort in dem großen Raum,
ſie ſchien ſich ganz heimiſch zu fühlen, und
manchmal trafen ihre Augen Maria Veſterhold.
Dabei begegnete ſich der Blick der beiden Mäd-
chen wiederholt, und ein ſtummes Fragen und
Forſchen ſtand in ihren Augen, ſelbſtſichere
Ueberlegenheit und Trinmph bei Anita, ernſtes

Prüfen bei Maria,

Bis ſchließlich Jrnfried Hartmann entſchied:
So, Fräulein Veſterhold, das wäre alles!

Die Taſche mit den Akten ſoll mir Fräulein
Peill nach meinem Landhaus bringen. Jch muß
dieſe Akten noch heute abend durcharbeiten. Der
Unterſuchungsrichter will ſie dringlich zurück-
haben.“

Maria Veſterhold verſprach ſorgſame Er-
lediqung und ſchritt dann zur Tür.

Da wandte ſich Anita Zurhalden um.
„Jhre Angeſtellte geht, Herr Doktor?

ſind Sie für mich frei, nicht wahr?
wir nun fahren?“

Sie trat dicht vor ihn hin.
„Sie ſind ein anſpruchsvoller Freund

verlangen viel Geduld von mir, und ich habe
Geduld! Nun freue ich mich um ſo mehr auf
die nächſten Stunden. Und Sie ſollen ſich mit
mir freuen!“

Sein Blick glitt über ihre ſchlanke Geſtalt.
Sie lehnte leicht am Schreibtiſch, und ihre
Hände ſpielten über die Platte hin.

Warum war ſie heute zu ihm gekommen?
Was wollte ſie von ihm? Hoffte ſie, daß

Er ſagte: „Jch will mir Mühe geben, Sie
nicht noch einmal heute zu enttäuſchen.“

„Wirklich?“
Jhr Blick ſucht den ſeinen.
„Da bin ich aber ſehr geſpannt!“

Jetzt
Können

Sie

Dann ſaßen ſie im Auto. Anita ſteuerte, und
Jrnfried Hartmann hatte neben ihr Platz ge-
nommen. Sie lenkte den Wagen geſchickt durch
den regen Verkehr, bis ſie in die Vororte
kamen. Nun wählte ſie ein ſchnelleres Tempo.

Lachend forſchte ſie:
„Fühlen Sie ſich ſicher in meinem Wagen?

So ganz allein mit Jhnen kann ich nun dahin-
fahren. Es iſt ſchön!“

Er geſtand: „Sie fahren gut.“
„Jſt das alles?“
„Soll ich Jhnen Schmeicheleien ſagen?“
„Vielleicht
Auf der Landſtraße beſchleunigte ſie das

Tempo noch mehr, und der Geſchwindiagkeits-
meſſer rückte raſch von der 60 2ux 70, zur 80

l und 90.,

Sie rief. die Hände feſt am Steuer:
ſchnell

„Fahren Sie Jhr Tempo!“
Grüne Fluren alitten vorüber, Siedlungen

und Dörfer, Obſtgärten und weite Felder.
Hügel rückten heran. Wald kam und ſchwand.

Da ließ ſie den Wagen lanaſamer laufen.
„Es iſt gar nicht mehr weit. Und ſo eilia

haben wir es nun doch nicht. Jch wollte Jhnen
nur zeigen, wie ich fahre.“

Er dachte: Du ſpielſt auch am Steuer gern
mit dem Schickſal. Du forderſt es heraus. Ein
Zufall, ein platzender Reifen, und es iſt vor-
bei mit dem Leben. Aber, ſo iſt deine Art! Du
willſt leidenſchaftlich deinen Willen durchſetzen!

Dein Mann? Du wiärſt beſtimmt keine
langweilige Frau, öu brächteſt in deine Ehe
Leidenſchaft mit. Aber Geführtin, Kameradin,

könnteſt ön das auch ſein?
Sie erreichten Starnberg. Weit dehnte ſich

der See vor ihnen, leicht bewegt, vom Gold der
abendlichen Sonne übergoſſen, belebt von zahl-
reichen weißen Segeln.

Anita ſchritt dicht neben
des Seereſtaurants.

„Wir haben unſern Lieblingsplatz belegen
laſſen. Mama wird von ihrem Spaziergang
wieder zurück ſein und ſchon warten.“

Grüße flogen ihnen zu, und manch nengie-
riger Blick traf die Ankömmlinge, manch Flü-
ſtern folgte ihnen.

Und plötzlich ſah Jrnfried Hartmann in ſei-
nes Vetters Antlitz. Horſt Derner ſaß an einem
kleinen Tiſchchen mit Camilla Leigum, und vor
ihnen perlte der Sekt in den Kelchen. Sie grüß-
ten ſich. Horſt Derner ſah dann gleich wieder
von Jrnfried Hartmann fort und ſprach eifrig
auf Camilla Leigum ein.

Anita Zurhalden fragte: „Kennen Sie die
Leigum?“

ihm zur Terraſſe

„Nein! Aber der Herr neben ihr iſt ein
Vetter von mir.“

„Ach ſo! Dort ſitzt Mamak“
Anita begrüßte lebhaft die Mutter,
„Endlich! Du mußt wiſſen, es war ein

Kampf, und Geduld Foſtete es mich, bis Dr.
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Dornröschen in der Politik
f Eine völlig vergeſſene Fehde.

Man erzählt ſich in Teheran, baß eine Dame
vom perſiſchen Hofe vor einiger Zeit nach
China reiſen wollte wöbei der Schah auf den
glücklichen Einfall kam, ſie dem Vertreter Jrans
beim Reiche der Mitte wärmſtens zu empfehlen,
damit dieſer ihr überall mit Rat und Tat hilf-
reich zur Seite. ſtehe. Er ließ alſo ſeinen Außen
miniſter kommen und bat ihn, für die Hofdame
einen Empfehlungsbrief an die perſiſche Ge
ſandtſchuft in Peking auszuarbeiten.

Der Miniſter blickte den Herrſcher zuerſt nach
denklich an, dann ſchüttelte er ſeinen beturban-
ten Kopf und ſagte mit verbindlichem Achſel-
zucken:

„Sire, wir haben dort keinen Geſandten.“
„Weshalb? Jſt der bisherige geſtorben?

Wenn ja, warum haben wir keinen neuen er-
nannt?“

„Nein, Sire, wir haben keinen Geſandten in
Peking, weil unſere Beziehungen zum Chineſi-
ſchen Reich abgebrochen ſind.“

„Nicht möglich! Seit wann denn?“
„Seit ungefähr 1300 Jahren, Sire!“
Es ſcheint, das Seine Majeſtät der Schah, ver

wundert über dieſe diplomatiſche Lücke, von der
er gar nichts wußte, ſich anſchickte, die Urſache
der Mißſtimmung zwiſchen Perſien und China
zu ergründen. Aber niemand vermochte ihm
eine befriedigende Auskunft zu geben, da, wie
geſagt, der perſiſch-chineſiſche Zwiſt in das
7. Jahrhundert zurückreicht, ein Streit übrigens,
den die Staatsmänner und Diplomaten der da-
maligen Zeit beizulegen ſich vergeblich bemüht
hatten. Der unmittelbare Urſprung der Zer-
würfniſſe war aus den Akten des Staatsarchivs
nicht erſichtlich. Der Schah von Perſten aber,
vom Beſtreben geleitet, ausgezeichnete Be
ziehungen zu den fremden Mächten zu unter-
halten, holte das Verſäumnis nach. Er nahm
die unterbrochenen Beziehungen wieder auf und
beſtellte einen Konſul für Shanghai.

Dieſe ſo dargeſtellte Epiſode mag ihre tieferen
Hintergründe haben. Vermutlich iſt es gar keine
hübſche Palaſtdame geweſen, die nach China
reiſen wollte. Vielleicht war es ein Vertreter
der allgewaltigen „Perſian Oil Company“, ein
Agent in Benzin, den Handelsintereſſen nach
dem Fernen Oſten trieben. Einerlei, denn dies
ändert nichts an der Tatſache, daß die Verſtim-
mung, die vor 1300 Jahren zwiſchen Perſien und
China Platz griff, eigentlich keinen einzigen
Menſchen ſtörte, denn niemand kümmerte ſich
auch nur im geringſten darum. Bis zum Tage,
da S. M. ſich entſchloß, die zerriſſenen Fäden
durch die Anbahnung offizieller Beziehungen
wieder anzuknüpfen.

Ein neuer Kältepol

Bisher wurde von der arktiſchen Forſchung
allgemein angenommen, daß der Ort Werch o
janſk, der droben im äußerſten Sibirien,
faſt an den Küſten des Eismeeres liegt, der
kälteſte Ort auf unſerer Erde ſei. Bei den
Geographen führte dieſe ſibiriſche Anſiedlung
daher auch die Bezeichnung „Kältepol“.

Genaue Nachprüfungen und Meſſungen
haben nun aber neuerdings ergeben, daß
Werchofanſk dieſen Ruhm, der kälteſte Punkt
der Erde zu ſein, ganz zu Unrecht gehabt hat.
Dieſe Ehre gebührt einer anderen, von Ya-
kuten bewohnten, kleinen Siedlung weiter
öſtlich in Sibirien. Sie heißt Omaikow.
Dort ſollen ſchon wiederholt Temperaturen
bis zu 65 Grad unter Null gemeſſen worden
ſein, was für den Jahresdurchſchnitt natürlich
ganz erheblich ins Gewicht fällt.

Jn der Tat iſt eine Temperatur von 65

Grad unter Null geradezu ungeheuerlich. Jhr
gegenüber bleiben ſelbſt die tiefſten Tempera
turen, die in der Arktis oder Antarktis beob-
achtet werden konnten, nicht unerheblich zurück.
Dort bewegt ſich das Thermometer ſchlimm-
ſtenfalls um die 50 Grad unter Null herum,
was allerdings auch ſchon ganz enorm viel
iſt. Daß der kälteſte Punkt der Erde nicht in

der Nähe der Pole, ſondern auf dem ſibiri-
ſchen Feſtlande gelegen ſei, wußte man übri-
gens ſchon lange.

Seitdem das Arktiſche Inſtitut in Moskau
dieſe Feſtſtellung gemacht hat, daß die Ehre,

n

die tiefſten Temperaturen auf der Erdober-
fläche zu beſitzen, den Einwohnern von Omai-
kow gebühre, herrſcht dort eitel Freude. Die
guten Yakuten ſollen recht ſtolz darauf ſein,
nun plötzlich ſo berühmt geworden zu ſein.
Jn Zukunft wird ja nun wohl auch das kleine
Werchojanſk von den Atlanten verſchwinden
und dafür das noch kleinere Omaikow n Er-
ſcheinung treten. Omaiko v hat ganze dreißig
Einwohner, aber wie man ſieht, gibt es eben
viele Wege zum Weltruhm, und ſei es ſelbſt
nur über die Queckſilber- bzw. Alkoholſäule
im Thermometer.

Dſchungeltod in Indien
26000 Menſchen fallen jährlich den Beſtien und Schlangen zum Opfer

Auf Grund genauer Erhebungen, die in allen
Provinzen Jndiens angeſtellt wurden, iſt es
jetzt zum erſtenmal gelungen, zuverläſſige
Unterlagen dafür zu gewinnen, wieviele Men-
ſchen jährlich den wilden Tieren des Dſchungels
und den giftigen Schlangen zum Opfer fallen.
Die Bilanz iſt einfach grauenhaft. konnte man
doch feſtſtellen, daß es im Durchſchnitt der letz-
ten Jahre nicht weniger als 26000 Menſchen
geweſen ſind, die den furchtbaren Tod erleiden
mußten.

Die weitaus überwiegende Zahl fällt den
giftigen Schlangen zum Opfer. Jn
erſter Linie iſt es die gefährliche Kobra, die
eine wahre Ernte des Todes hält. An 23 000
Menſchen ſind dieſen ſchrecklichen Reptilien ver-
fallen. Auf die übrigen wilden Tiere des
Dſchungels verteilen ſich die Opfer an Men-
ſchen folgendermaßen: von Tigern wurden 1046
Erwachſene und Kinder zerriſſen; Bären und
Leoparden haben den Tod von 849 Menſchen
verſchuldet: den Wölfen fielen insgeſamt
377 Weiße und Eingeborene im Laufe des ver-
gangenen Jahres zum Opfer, und ſelbſt die
ſonſt doch ſo ſcheue und feige Hyäne hat noch
64 Menſchenopfer auf dem Gewiſſen.

Der indiſche Dſchungel ſcheint demnach ſeinen
gefährlichen Ruf in jeder Beziehung zu recht-

fertigen. Zuſammen mit dieſer Aufſtellung
wurde eine Liſte aufgeſtellt, aus der in anſchau
licher Weiſe hervorgeht, wie groß die Zahl der
Opfer iſt, die dieſer Moloch Dſchungel jährlich
an Hornvieh fordert. An Ochſen und Rindern
wurden in Jndien in einem Jahr vernichtet
durch Tiger 30 555 Stück Vieh, durch Leoparden
38 211 alſo ſogar noch weſentlich mehr als
durch Tiger durch Wölfe 4719, durch Bären
4128 und durch Hyänen 2387 Tiere.

Aus der Gegenüberſtellung beider Liſten er-
gibt ſich eine merk würdige Beobach-
tung. Während die weitaus größere Zahl
Menſchen in Jndien den Schlangen zum Opfer
fällt, iſt dieſes Verhältnis beim Vieh gerade
umgekehrt man kann den Verluſt von Vieh
durch Schlangen auf bis i des Geſamtver-
luſtes ſchätzen. Dieſe Erfahrung maa ſichdaraus erklären, daß ſich der Menſch, der er-
wachſene Menſch wenigſtens, mit ſeinen Waffen
gegen die vierbeinigen Raubtiere des Dſchun-
gels erfolgreich zur Wehr ſetzen kann. Gegen
den heimtückiſchen, unerwarteten Ueberfall
durch Schlangen, vor allem gegen den Angriff
der Kobra, die hänfig von oben auf den Ah-
nungsloſen herabſchießt, iſt er dagegen nach
wie vor ziemlich wehrlos.

Der Löwe im Artiſtenkoffer
Stubenmädchen ſchreit um Hilfe Möchten Sie Nachbar von Giftſchlangen fein?

Skorpione reißen aus

Jn einem großen Pariſer Hotel lief unlängſt
ein Stubenmädchen ſchreiend die Treppe hin-
unter: „Hilfe, ein Löwe! Es gab ſelbſtredend
eine rieſige Aufregung, einen großen Zuſam-
menlauf. Vergeblich verſuchte man das zu Tode
erſchrockene Mädchen zu beruhigen, es erzählte
immer wieder, daß es ahnungslos ein Zimmer
betreten habe und daß dort zu ihrem Entſetzen
ein großer Löwe am Tiſch ſitze und aus einem
Teller Fleiſchbrocken freſſe.

Die Aufklärung gab bald darauf der Jnhaber
des betreffenden Hotelzimmers. Es war zualeich
die Aufklärung über ein ungewöhnlich großen
Koffer, der am Abend vorher in eben dieſes
Zimmer geſchafft worden war. In dieſem Kof-
fer hatte ſich, wie der Zimmerinhaber, der ſich
als Artiſt vorſtellte, der zahmſte, klüaſte und
beſtöreſſierte Löwe der Welt befunden. Dieſer
Löwe ſoll den Schilderungen des Artiſten nach
ſchon ſe't langer Zeit deſſen Zimmer teilen, am
Tiſch eſſen und ſich im übrigen völlig friedlich
benehmen. Man braucht nicht erſt hinzuzufügen,
daß die Hotelleitung anderer Anſicht war und
von dem Löwenbeſitzer verlangte, daß er ſamt
ſeinem Zimmergenoſſen binnen einer Stunde
das Haus verlaſſe. Die Hotelleitung will fetzt
den Mann ſogar wegen Geſchäftsſchädigung
verklagen und hat auch eine Anzeige wegen
groben Unfuags erſtattet.

Vielleicht noch nicht ganz vergeſſen iſt der

Hartmann mit mir kam. Aber nun ſind wir
doch dal!“

Frau Olga nötigte Jrnfried Hartmann, ihr
gegenüber Platz zu nehmen. Neben ihm ſaß
Anita.

Lachend berichtete ſie: „Studien habe ich
machen können Wundervoll! Das Fräu-
lein kenne ich nun auch, das mich am Telephon
ſo ſelbſtbewußt abgefertigt hatte. Was ſolch ein
Mädchen ſich doch einbildet! Und wie ſie Sie
anhimmelt, Herr Doktor

Jrnfried Hartmann war ernſt.
„Da beurteilen Sie aber Fräulein Veſter-

hold wirklich falſch, Fräulein Anita! Sie iſt
eine ſehr tüchtige Kraft, und ſie beſitzt mein
volles Vertrauen. Anhimmeln das kommt
ja gar nicht in Krage.“

Jn dieſem Augenblick kam Michael Zurhal-
den, und Jrnfried Hartmann freute ſich
darüber. Es lag ihm daran, zu erfahren, wie
Zurhalden mit dem jungen Joſeph Sauer zu
frieden war den er auf ſeine Bitte hin in
ſeiner Papierfabrik eingeſtellt hatte. Michael
Zurhalden konnte ihm verſichern daß er mit
dem armen Kerl recht zufrieden ſei. Da mahnte
Anita: „Herr Doktor, Sie wollten mich heute
nicht noch einmal enttäuſchen. Bitte, vergeſſen
Sie das nicht!“

Und ſie bat übermütig: „Jch will heute abend
Sekt trinken! Papa, bitte, Sekt!“

8.

Eine Woche ſpäter ſuchte Jrnfried Hartmann
wieder den Unterſuchungsgefangenen Albert
Nied auf

Er ſtellte auf den erſten Blick feſt, daß Nied
ſich ſeit ſeinem erſten Beſuch merklich verändert
hatte. Der Mann war in dieſer kurzen Zeit
raſch älter geworden. Seine Augen lagen tief
in den Höhlen und zeugten von durchwachten
Nächten und kummervollen Tagen.

Feſt drückte Jrnfried Hartmann
Nieds

„Jch hätte vielleicht ſchon eher wieder zu
Jhnen kommen ſollen; aber ich hatte etliche
Verteidigungen zu führen, und einige meiner
neu übernommenen Fälle erfordern beſonders
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Fall eines in Berlin lebenden Afrikareiſenden,
der einen jungen Leoparbden in ſeinem
Mietszimmer beherbergte. Auch dieſes Tier
ſollte angeblich völlig zahm ſein und wurde in
Abweſenheit des Beſitzers an eine Kette gelegt.
Eines Tages betrat das kleine Töchterchen des
Wohnunagsinhabers das Zimmer, wurde von
dem Leoparden angefallen und völlig zerfleiſcht.
Das Tier wurde bald darauf von der Polizei
ſozuſagen ſtandrechtlich erſchoſſen und die
empörte Oeffentlichkeit billigte das auch voll-
kommen, denn Leoparden gehören nicht in die
Wohnung.

Auch gegen einen anderen „Wohnungszoo“
mußte die Berliner Polizei vor einiger Zeit
einſchreiten. Ein Privatgelehrter, der ſich zum
Ziel die Erforſchung verſchiedener, ihrer Zu-
ſammenſetzung nach noch unbekannter Schlan-
gengifte geſtellt hatte, hielt einige hundert
der gefährlichſten Giftſchlangen der Welt bei
ſich zu Hauſe. Da waren B.rillenſchlangen,
Kobras aller Art, Klapperſchlangen uſw. Einige
Kreuzotterpärchen waren dem gegenüber faſt
harmlos zu nennen. Der Gelehrte verſtand ſich
zweifellos vortrefflich auf die Schlangen, es war
nie etwas geſchehen, aber in einem Mietshaus
leben ſchließlich auch andere Parteien, die
gerade nicht ein Gefühl beſonderer Beſeligung
vor dem Einſchlafen empfinden, wenn ein
Stockwerk höher oder tiefer ein paar hundert
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der furchtbarſten Giftſchlangen in ihren Behät.
tern herumkriechen.

Ein ziemlich erſchrockenes Geſicht machte auch
der Profeſſor einer ausländiſchen Provinzuni-
verſität, als er eines Morgens auf dem Poli-
zeikommiſſariat ſtockend erzählte, daß ihm über
Nacht aus ſeinem Zimmer in einem kleinen
Hotel das Skorpionenpärchen abhanden
gekommen ſei, das er in einem wiſſenſchaftlichen
Inſtitut vorführen wollte. Er war am vorigen
Abend ziemlich ſpät erſt in der Hauptſtadt an
gekommen und war ſo gezwungen geweſen, den
Behälter mit den beiden gefährlichen Tieren in
ſeinem Hotelzimmer aufzubewahren. In der
Nacht war es den beiden Tieren gelungen, zu
entfliehen. Sie waren im Zimmer auch nicht
mehr zu entdecken. Da der Stich der erwähn-
ten Skorpione gefährlich iſt, wurde ſofort eine
große Suche in die Wege geleitet und die Be
wohner der umliegenden Häuſer wurden ge
warnt. Nach einigen Stunden entdeckte man di
beiden Giftſtichler hinter dem Toilettentiſch de
Hotelzimmers, das der Gelehrte bewohnt hatte.
Die Gefahr war damit gebannt.

Kurt Zurland.
Wiſſenswertes zahlen Allerlei

Zwiſchen Kapan und England iſt neuer-
dings ein Telephondienſt eingerichtet wor-
den, in dem ein Geſpräch von drei Minuten
Dauer 6 Pfund koſtet- a

Schlafloſigkeit ſoll im Zunehmen be-
griffen ſein. Unter 20 Erwachſenen leidet im
Durchſchnitt einer an Schlafloſigkeit. Das iſt
ein viermal ſo hoher Prozentſatz wie vor 30
Jahren.

Jn England gibt es etwa 20000 Menſchen,
die ſich durch Maulwurffang ernähren.
Sie fangen durchſchnittlich 300 Maulwürfe in
einer Woche.

Von allen Ozeanen der Welt hat der At-
lantiſche Ozean das ſalzigſte Waſ-
ſe r. Während es im Durchſchnitt 37 vom Tau-
ſend Salzgehalt hat, ſteigt dieſer an der bra-
ſiligniſchen Küſte auf 40 vom Tauſend; ebenſo
in der Sargaſſoſee. Dieſe Unterſchiede im Salz-
gehalt verſchwinden aber in einer Tiefe von
200 Meter faſt völlig; in dieſer Tiefe iſt ein
durchſchnittlicher Salzgehalt von 35,5 vom Tau-
ſend feſtgeſtellt worden.

Unterſchriften wurden ſchon im Alter-
t um geſammelt. Zur eigentlichen Liebhaberei
aber wurde das Sammeln von Unterſchriften
erſt am Ende des 16. Jahrhunderts, beſonders
in Frankreich. In der zweiten Hälfte des 18.
Jahrhunderts griff dieſe Liebhaberei auch nach
Deutſchland über,

Gefühlsausbruch

Arthur, der ſich ein Motorrad gekauft hat,
fährt ſeine Braut im Beiwagen ſpazieren.
Lieschen kann aber keine hohe Geſchwindigkett
vertragen. Als Arthur aufdreht, klammert ſie
ſich voller Aengſte an ihn feſt und zittert un-
gemein.

„Liebſter,“ ruft ſie, „fahre langſam! Tu mir
den Gefallen!“

Arthur, ungehorſam wie er iſt, rauſcht wit
hoher Tourenzahl dahin.

Jn einer Kurve, ſintemalen er nicht genügend
Gas wegnimmt, kragcht er gegen einen Baum.
Das Motorrad geht aleich in Trümmer. Arthur
und Lieschen kommen mit heiler Haut davon.

Lieschen, nachdem ſie den Schreck überwunden
hatte, fand es in der Ordnung den verhäng-
nisvollen Baumſtamm zu umarmen.

„Du biſt wohl ganz und gar verrückt ge
worden!“ meint Arthur, der für Gefühlsaus-
brüche ſolcher Art nichts übrig hat.

„Sei nicht undankbar, Liebſter,“ erklärt dar-
auf Lieschen, „was meinſt du. wohin wir ge
kommen wären, wenn er uns nicht aufgehalten
hätte!“

viel Arbeit. Vor allem wollte ich jedoch auch
erſt allerhand mir wichtig Erſcheinendes feſt-
ſtellen, das Sofradts Tod betrifft, ehe ich wie-
der zu Jhnen kam.“

Albert Nied ſeunfzte.
„Sie geben ſich ſicherlich alle erdenkliche

Mühe, um mir zu helfen, Herr Doktor. Aber
wahrſcheinlich haben nun auch Sie gemerkt, daß
mir nicht zu helfen iſt. Wer einmal dem Unter-
gang beſtimmt iſt, dem kann man nicht mehr
helfen.“

„Sie ſehen alſo alles ſchwarz in ſchwarz?“
„Hätte ich Grund, anders zu denken?“
„Offen geſtanden, wie gegenwärtig die

Dinge liegen, nein! Aber ich will zuver-
ſichtlich hoffen, daß Sie eines Tages voll und
ganz gerechtfertigt werden. Und ſelbſt wenn
es zur Verhandlung kommt und das Urteil
über Sie geſprochen wird, es iſt damit noch
nichts zu Ende. Es kann auch dann noch die
große Wendung kommen. Und ſie muß
kommen.“

„Glauben Sie denn wirklich noch, daß ich an
Sofradts Tod unſchuldig bin?“

„Mehr denn fe“
„Und glauben Sie, daß ich wirklich nur Ruth

Sofradts Freund war, daß ſie nicht meine Ge-
liebte war

„Ja, unbedingt glaube ich das.“
„Warum?“
„Weil ich unlängſt wieder mit Frau Sofradt

ſprach, und die Frau lügt nicht. Sie kann
unmöglich lügen!“

Und Jrnfried Hartmann dachte, ohne es aus-
zuſprechen: Eben weil ich ganz feſt der Ueber-
zeugung bin, daß Ruth Sofradt nicht deine Ge-
liebte war, daß du in ihr nur die Freundin
ſahſt, weil ich weiß, daß ihre tiefſte Herzens-
liebe ſich zur Entſagung durchgerungen hat,
eben deshalb biſt du in meinen Augen un-
ſchuldig, mehr, als auf Grund der anderen Tat-
ſachen, die ich zuſammengetragen habe.

Albert Nied ſah ihn dankbar an.
„Es iſt ſchön, wie Sie von Ruth Sofradt

ſprechen. und ich werde Ihnen das nie ver
geſſen.“

„Man ſetzt Frau Sofradt ſehr zu mit immer
neuen Vernehmungen. Das Ermittelungsver-
fahren gegen ſie läuft immer noch.“

„Alſo doch! Ich wandte mich mit darauf be-
zugnehmender Frage ſchon wiederholt an den
Unterſuchungsrichter er lehnt aber ſchroff jede
Auskunft über Ruth Sofradt ab. Empörendö
iſt es, wie man ſie quält! Sagen Sie, wie
lange will man ſie noch verdächtigen?“

„Das weiß ich nicht. Aber eben deshalb ſoll-
ten Sie wünſchen, daß Jhre eigene Schuld-
loſigkeit an den Tag kommt. Dann wäre Frau
Sofradt wohl mit einem Schlage jedes Ver-
dachtes ledig.“

Ein Auſſtöhnen,
„Wie ſoll aber mir Hilfe werden? Wenn man

aleich zu Anfang keine andere Spur fand,
wo ſoll man ſie jetzt noch finden!“

„Sie ſollten vielleicht auch nicht allein um
Frau Sofradts willen wünſchen, daß Sie frei
werden. Denken Sie gar nicht an das Mädchen,
dem hre Zuneigung gehört?“

Eine heftig abwehrende Handbewegung.
„Nicht davon reden, Herr Doktor! Jch kann

das nicht! Jch will das nicht.“
„Nun gut, laſſen wir es! Fch habe alſo bis

her trotz aller Bemühungen nichts heraus-
bekommen können, was den Fall zu klären ver-
möchte. Aber wie iſt das? Hatten Sie eigent-
lich den Revolver in Jhrer Nähe liegen ſehen?
Hörten Sie die Waffe aufſchlagen? Wer den
Schuß abgab, muß die Waffe doch von ſich ge-
worfen haben und ſehr ſchnell durch die Tür
zitm Vorraum verſchwunden ſein.“

„Jch hörte nichts. Ich ſah nur Sofradt ſtür-
zen. Es kam alles ſo überraſchend

„Aber Sie werden von Profeſſor Kreck als
vorzüglicher Operatenur gelobt, er betont vor
allem Fhre ruhige Arbeit, Ihre ſichere Diag-
voſe bei ſchwierigen Fällen! Daß Sie an je-
nem Unglücksmorgen nicht ſofort an die Jhnen
drohende Gefahr dachten, nicht ſich umwand-
ten

„Jch war zu erregt ch war ehrlich empört
über Sofradts Art. Er hatte mich zu ſchwer
gereizt, Und dann der Schuß ſein Sturz

„Nun ja. Und die erſte Regung war bei
Jhnen der Wille zur Hilfsbereitſchaſt. Sie frag-
ten nach nichts ſonſt, Sie wollten nur dem
Mann am Boden beiſtehen. Darin zeigt ſich
natürlich wieder der zuverläſſige Arzt.“

Jrnfried Hartmann hatte noch manche Frage
zu ſtellen, und Albert Nied erkannte immer
beſſer, wie ſehr ſich Hartmann für dieſen Fall
einſetzte, wie er mit allen Mitteln Hilfe finden
wollte. Sie kamen ſich in dieſer Stunde be-
deutend näher, und vor ſeinem Gehen erkun-
digte ſich Jrnfried Hartmann:

„Waren Sie nicht eine Zeitlang auch in Bad
Reichenhall tätig?“

„Ja, faſt ein ganzes Jahr.“
„Jch habe dann ſchon von Ihnen gehört. Es

verbinden mich nämlich auch Beziehungen mit
Bad Reichenhall. Meine Schweſter iſt dort ver
heiratet. Jhr Mann iſt der Beſitzer der Kur-
penſion Wrom.“

„Jch wurde damals mit Herrn Wrom und
ſeiner Gattin bekannt.“

„Auch mit der Familie Murſinger, nicht
wahr? Kuranſtalt Murſinger?“

Es entging JIrnfried Hartmann nicht, daß
Nied ſich erregte, ſo ſehr er dies auch zu ver-
bergen ſuchte.

„Ja, ich kenne auch die Familie Murſinger.“
„Es ſind nette Menſchen, und die Tochter,

Fräulein Gretel, iſt ein liebes Mädchen.“
„Gewiß!“
„Jch werde für eine kurze Ferienzeit viel

leicht nächſten Monat wieder nach Bad Reichen-
hall kommen. Man wird ja von Jhrem Un-
glück auch dort geleſen haben. wird mich viel
leicht fragen

72 bat Albert Nied, und ſeine Stimme zit-
erte:
„Sagen Sie keinem Menſchen, daß ich leide!

Sagen Sie, ich trage ruhig mein Schickſal und
ſehe zuverſichtlich dem Kommenden entgegen!
Und ja, und wenn es Jhre Ueberzeugung
iſt, daß ich ohne Schuld bin und daß ich Ruth
Sofradt nur ein Freund bin, dann ſprechen
Sie davon, wenn man mich ſchmäht. Und
falls (Fortſetzung folgt.
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Führung durch das Olympiſche Dorf
Als Gaſt beim Jnfanterie- Regiment Döberitz.

Das Jnfanterie-Negiment Döberi iMittwoch die Zeitungen der e chshanpiſad? in z
in Berlin vertretenen Zeitungen aus dem Reiche
ſowie die ſächſiſche und mecklenburgiſche Preſſe zu
einem Beſuch eitnigeladen, um die bereits beſtehende
Verbindung mit der Oeffentlichkeit nach der Umſtel-
lung des Berufsheeres in ein Volksheer noch
intenſiver zu geſtalten. Dieſer Einladung hatten ſich
der Kommandant des Olympiſchen Dorfes, das auf
einem der Wehrmacht gehörenden Gelände in un
mittelbarer Nachbarſchaft des Truppenübungsplatzes
re z g r wird, und der Komman

Truppenübungsplatzes Döberi ſhoffen. gsplatzes Döberitz ſelbſt an
So war für die Beſucher ein arbeitsreiches Tagespenſum entſtanden, das aber dank der militäriſchen

Pünktlichkeit und mehr noch durch die bereitwillige
und liebenswürdige Aufnahme und Fürſorge durch
das geſamte Offizierskorps und alle Beteiligten vor
bildlich abgewickelt wurde.

Nach einer kurzen Begrüßung dur imentskommandeur Seerh a v o r
ſchilderte der Kommandant des Olympiſchen Dorfes
Hauptmann Fürſtner zunächſt an Hand von Kar
ten und Bildmaterial das Olympiſche Dorf, das an
ſchließend beſichtigt wurde. Der Nachmittag war dann
in der Hauptſache den Vorführungen des J. R. Döbe-
ritz vorbehalten. Er begann mit Vorführungen,
Gruppen und Zügen und der geſamten Kompagnie,
die ſo vortrefflich ausfielen, daß den zahlreichen alten
Soldaten unter den Beſuchern, unter denen ſich auch
Vertreter verſchiedener Miniſterien befanden, das
Herz im Leibe lachte. Die 10. Kompagnie zeigte an
ſchließend auf dem Sporiplatz, welche außergewöhn
liche Bedeutung in der modernen Ausbildung unſerer
Wehrmacht dem Sport beigemeſſen wird. Es iſt
bekannt. daß unſere Soldaten einen ſtattlichen Teil
der Olympia Kandidaten Deutſchlands ſtellen. Nach
Vorführungen der Reitabteilung und der MG.-Kom-
pagnie mit Gefechtsübungen und einer Begrüßung
durch den Kommandeur des Truppenübungsplatzes
Döberitz, Oberſt von Dufay, fand eine eingehende
Beſichtigung des geſamten Lagers unter Führung
des Adijutan en Major Graf Stolberg ſtatt. Stabs-
zahlmeiſter Deickert gab einen kurzen Ueberblick über
die geſchichtliche Entwicklung des Truppenübungs-
platzens. Eine Rundfahrt um den Platz vermittelte
nicht nur ein eindrucksvolles Bild von der Größe der
Anlage, ſondern auch zugleich von den viel zu wenig
ten Schönheiten dieſes Fleckchens märkiſcher

rde.
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D7Gauführer in Berlin
Vorbereitungen zum Dentſchen Turntag.

Der Führer der Deutſchen Turnerſchaft, Reichs-
wortführer von Tſchammer und Oſten, hatte die
DT.Gauführer zu Beſprechungen im Hinblick auf die
75-Jahr Feier der DT. und den Deutſchen Turntag
in Coburg nach Berlin zuſammenberufen. Jn erſter
Linie galten die Beſprechungen den vorbereitenden
Arbeiten für Coburg. Der Reichsſportführer erklärte
dann noch, daß er in Coburg in Fortſetzung ſeiner
gundlegenden Rede bei den Deutſchen Kampfſpielen
in Nürnberg weitere Ausführungen über Aufbau und
Gliederung des Deutſchen Reichsbundes für Leibes-
übungen machen werde.

Skaggerakgedenkfahrk nach Wilhelmshaven

Der DDAC. beabſichtigt, auch in dieſem Jahre zur
Skagerrak- Feier der Marineſtation der Nordſee am
30. und 31. Mai 1935 eine SkagerrakGedenkfahrt nach
Wilhelmshaven durchzuführen. Zweck der Veranſtal-
tung iſt, einem möglichſt großen Kreis von Kraft
fahrern aus dem Binnenlande die Bedeutung des
Seegedankens und der Reichsmarine vor Augen zu
führen und möglichſt zahlreichen früheren Angehörigen
der kaiſerlichen Marine und der Reichsmarine ein
Wiederſehen mit ihrer Waffe zu ermöglichen. Mit
der Durchführung dieſer zweiten Skagerrak-Gedenk-
jahrt iſt der DDAC. Gau 19, Nordſee in Bremen,
Domsheide 10—12, beauftragt worden.

Wer fährk nun beim Avusrennen
Nennungsliſte für Wagen abgeſchloſſen.

Mit insgeſamt 21 Nennungen iſt das Jnter-
nationale Avusrennen für Wagen ausgezeichnet be-
ſetzt. Nachdem in den letzten Tagen die Meldungen
von Nuvolari und Chiron eingegangen waren, liegt
nunmehr auch die des dritten Fahrers der Scuderia
Ferrari vor. René Dreyfus, wie Chiron Franzoſe,
der in den letzten Jahren für das Molsheimer Werk
Bugatti ſo oft erfolgreich war, fährt beim Jnter-
nationalen Avusrennen den einmotorigen Alfa-
Romeo, den Siegerwagen der Jahre 1932/1933. Nach
Abſchluß der RNennungsliſte ſtehen nunmehr im
IJnternationalen Avusrennen für Wagen den acht
deutſchen Wagen zwölf italieniſche und ein franzöſi
ſcher Wagen gegenüber, die wiederum von acht
Jtalienern, zwei Franzofen, einem Engländer, einem
Ungarn und einem Schweizer geſteuert werden,
3 Wagen-Rennliſte: Hans Stuck (Auto Union), Achille
Varzi (Auto Union), Prinz Leiningen (Auto Union),
B. Roſemeyer (Auto Union), R. Caracciola (Mer-
cedesBenz), M. v. Brauchitſch (Mercedes-Benz),
v. Fagioli (MercedesBenz), H. Geier (Mercedes-
r H. Rueſch, Schweiz (Maſerati), L. Hartmann,

ngarn Maſerati), R. Baleſtrero, Jtalien (Maſerati),Barbieri, Jtalien (Alfa Romeo), Etancelin, Italien
Maſerati), G. Zehender, Jtalien (Maſerati), E.
Siena, Jtalien (Maſerati), T. Nuvolari, Italien
(Alfa Romeo), L. Chiron, Jtalien (Alfa Romeo),
R. Dreyfus, Jtalien (Alfa Romeo), G. Faring,
Valien (Maſerati), Pietro Gherſi, Jtalien (Maſerati)
Dudley Froy, England (Bugatti).

Lauchger Flieger Otto Bräutigam
beteiligt ſich am Deutſchlandflug.

Eine Anerkennung für ſeine fliegeriſchen Leiſtungen
wurde dem Lauchaer Flieger Otto Bräutigam
von ſeiner Flieger-Landesgruppe zuteil, indem er zur
Teilnahme an dem am 26. d. M. beginnenden Deutſch
landflug gemeldet worden iſt, Bräutigam leitet ſeit
längerer Zeit die auf der Segelflughauptübungsſtelle
laufenden Kurſe der Fliegerlandesgruppe 7 (Sachſen)
und iſt in Mitteldeutſchland u. a. durch ſeine großen
Streckenflüge während des vorjährigen Lauchaer Hoch-
leiſtungsſegelflug-Wettbewerbs bekanntgeworden. So
flog er motorlos von Laucha 242 Kilometer, was
bisher die von Laucha aus erreichte längſte Strecke
ausmachte. Wie wir jetzt hören, beteiligt ſich die
re 7 mit fünf Klemm Maſchinen mit demdeutſchen Motor am Deutſchlandflug. Bereits
W Leeſen Tagen begibt ſich Bräutigam nach Dres

den, um die nötigen Vorbereitungen zum Deutſch
landflug zu treffen.

Hollands Handballmannſchaft für den Länder-
kampf mit Deutſchland am 2. Juni im Haag iſt be-

reits aufgeſtellt worden. Amſterdam, der Haag und
Groningen ſtellen den größten Teil der uns unbe
kannten Spieler, deren Namen ſind: Vierkant;
Weſtrik, Theeboom; Maſt, v. Driel, Menninga;
Köhlmann, v. Geeſt, Berkhout, Struyk, Stolte.

Deukſche Radſporkmeiſterſchaften in Erfurt
Toni Merkens und andere Größen am Stark KReichswanderfahrt als Abſchluß
Erfurt iſt am 28. Juli Schauplatz des Reichs

treffens der deutſchen Radfahrer, für das die Aus-
ſchreibungen jetzt erſchienen ſind. Aus allem geht
hervor, daß Erfurt an dieſem Tage ganz im Zeichen
des Radſports ſtehen wird. Das Hauptintereſſe be
anſpruchen natürlich die Bahnmeiſterſchaften der
Amateure, die auf der 454 Meter langen Ecfurter
Radrennbahn ausgetragen werden. Toni Merkens
(Köln) hat die Meiſlerſchaften über 1 und 25 Kilometer
zu verteidigen. Den Titel im Vierer-Vereins-Mann-
ſchaftsfahren verteidigt der Dresdner RC. „Ex-
celſior“. Die vierte Meiſtecſchaftsprüfung iſt das
Zweiſitzerfahren, das im Vorjahre die Leipziger
Jhbe-Karſch gewannen. Für alle Wettbewerbe
iſt am 14. Juli Meldeſchluß.

Die Saal-Wettbewerbe umfaſſen fünf Meiſter-
ſchaften, Einer- und Zweier-Kunſtfahren, Sechſer- und
Achter-Kunſtreigen und Zweier-Radball. Dazu
kommen einige Nebenwetthbewerbe. Nicht geringes
Intereſſe werden ſodann die Kämpfe im Sechſer-
Raſen-Radball auslöſen, für die alle Gaumeiſter ſtact
berechtigt ſind.

Ein eindrucksvolles Schaubild wird das Verbands
Korſo-Wettfahren ergeben, beſonders der Schmuck

Korſo und der Trachten- und Koſtüm-Korſo dürften,
wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, lebhaften Bei-
fall hervorrufen. Auch für den Korſo iſt eine in acht
Gruppen untergeteilte Wertung vorgeſehen. Dafüt,
daß Tauſende von deutſchen Radfahrern nach Erfurt
kommen, wird die ausgeſchriebene Reichswanderfahrt
ſorgen, an der ſich Einzelfahrer und Vereine beteiligen
können.

Einige Gruppen ſchon geſtarkek
Ueber 200 Nennungen zum Sternritt Hamburg

Einen außergewöhnlich großen Widerhall hat der
vom Reichsverband für Zucht und Prüfung deutſchen
Warmbluts zur 2. Reichsnährſtands- Ausſtellung nach
Hamburg vom 28. Mai bis 2. Juni ausge-
ſchriebene Stern ritt in allen Reiterkreiſen Deutſch-
lands gefunden. Es wurden über 200 Nennungen
abgegeben. Einige Gruppen befinden ſich bereits auf
dem Marſch. Unterſchriften gingen ein aus den Pro
vinzen: Baden, Hannover, Mecklenburg, Oldenburg,
Oſtpreußen, Rheinprovinz, Sachſen und Schleſien.

Kurrendeſingen in Mikkeldeutſchland
Markin Luther als „Parlekenhengſt“ Rechte und Pflichten der Kurrendaner Fork-

ſchreitende Entarkung Ein alter Brauch in neuen Ehren

Die Kurrende vom lateiniſchen currere,
laufen war ſchon eine Einrichtung
des Mittelaklters. Am Dom zuNaumburg beſtand ſie bereits 1329 und
etwa zu gleicher Zeit an den Stadtkirchen zu
Delitzſch und Weißenfels, 1447 zu
Eilenburg. Es mag damals den Knaben
ſchlecht gegangen ſein, wenn ſie „oft zur Nacht-
zeit drei Stunden in der Kirche frieren muß-
ten, daß mancher ſein Lebtag krank davon
wurde“. Luther, der in Magdeburg und
Eiſenach ſelbſt ein ſolch geplagter und ver-
achteter „Partekenhengſt“ geweſen war, ſpricht
zu ihrer Ehrenrettung mit Achtung von den
Kurrendeknaben:

„Verachte mir ſolche Geſellen nicht, ich
bin auch ein ſolcher geweſen. Das ſind die
rechten, die in geflickten Mänteln und
Schuhen gehen und das liebe Brot vor den
Türen ſammeln; das werden oft die ge-
lehrteſten un d vornehmſten
Leute.“
Die Reformation ließ vorhandene, nament-

lich aus Stiftungen beſoldete Kurrendenweiter beſtehen, richtete neue ein und paßte
ihr Arbeitsgebiet evangeliſchen Anſchauungen
an. Sie befreite die Kurrendaner vom Nacht-
dienſt und ſchränkte auch ſonſt die Singepflicht
durch Verminderung der Gottesdienſte ein.
Die Zahl der Kurrendaner war nach Ort und
Zeit verſchieden. Begnügten ſich kleinere Orte
wie Bitterfeld mit vier Knaben, ſo konnte ſich
der an Stiftungen reiche Dom zu Naumburg
in guten Zeiten ſchon ſechzehn und mehr leiſten.
Die dortige Wenzelskirche hielt 15, Deſſau
(1640) 16, Bautzen 25, Eilenburg bis
30, Halle 80 Kurrendeknaben, während wir
im 18. Jahrhundert in Wittenberg bei
Hochzeitsgeſängen nur vier Kurrendaner und
zwei Studenten tätig finden.

Zunächſt lag der Kurrende ob, den un-
begleiteten Gemeindegeſang auch in den Neben-
gottesdienſten am Sonntag und an den
Wochentagen, bei denen der Singechor nicht zu-
gegen war, zu führen. Ferner hatte ſie, un-
beſchadet der gewöhnlichen Umgänge des
Schulchors, das Straßenſingen zuüber-
nehmen. Dabei mußte, dem Muſikbedürfnis
der Bürgerſchaft zu genügen, meiſt eineTeilung des Chors ſtattfinden. So zog die
Dresdener Kurrende ſogar in fünf Chören
durch die Stadt. Ein Knabe ſammelte in
einem Korbe das geſpendete Brot, das nach
dem Rundgange verteilt wurde, und ein an-
derer trug von Haus zu Haus die Sammel
büchſe, in welche die Geldgaben geworfen
wurden, die der Kantor vierteltfährlich nach
einem feſten Schlüſſel „diſtribuierte“. Zu dieſen
wöchentlichen Umzügen kamen die großen am
Gregorius- und Johannistage und zu Neujahr.

Nicht zu vergeſſen ſei der Hausdienſt bei
Taufen, Trauungen und anderen Familien
feiern. Am Sonntag trabte ſolch ein Knabe
oft im Laufſchritt zum Chordienſt aus einer
Kirche in die andere; dann zog er zwei
Stunden lang bei Wind und Wetter ſingend
durch die Straßen, nachmittags Veſpergottes-
dienſt, oft noch Taufen, Trauungen vder Be
gräbniſſe und ſchließlich abends Muſikauf-
wartung bei Haus oder Schenkhochzeiten und
Gaſtmahlen. An den Wochentagen war der
Dienſt kaum geringer: Geſangſtunden und an-
derer Unterricht, Muſikproben, Gottesdienſte,
Botengänge, Handarbeiten. Etliche Beſonder-
heiten des vielſeitigen Dienſtes ſeien kurz an
gedeutet. Vielfach legten Vermächtniſſe an die
Kurrende den Knaben beſondere Pflichten auf;
ſo mußten ſie in vielen Fällen am Geburts-
tage des Spenders deſſen Lieblingslied am
Grabe, vor dem Hauſe oder auf dem Markt-
platze ſingen. Auf ſolche Weiſe, nämlich durch
eine Stiftung des frommen Chriſtian Fürchte-
ott Gellert, entſtand das Marktſingen in
euchern.
Jn Bitterfeld wie an anderenOrten hatten ſich die am r ſtehenden

Knaben bei beſtimmten Stellen

niederzuwerfen und mit dem Angeſicht auf der
Erde eine Weile liegenzubleiben. Die Auf-
klärungszeit beſeitigte um 1780 dieſen Brauch,
bei dem die Jugend oft Unfug trieb. Zu dem
Geſangdienſt traten vielerlei handarbeitliche
Verpflichtungen: Reinigung von Orgel und
Chorraum, von Klaſſen und Wohnſtuben in
der Schule, Abladen und Wegtragen des
Deputatholzes der Geiſtlichen und Schul
diener, Herumtragen des Einladezettels der
Kantorei. Mit weißen Chorhemden angetan
und mit Kränzen auf dem Kopfe, hielten die
Kurrendaner die Schalaune, ein Tüchlein, das
das Herabfallen von Brotkrümchen und Wein
beim Abendmahl verhinderte; dann wieder
jagten ſie mit einer Büchſe durch die Straßen
laut in die Häuſer rufend: „Gebt Opfer für
den Herrn Superintendenten!“

Eilenburg verbot um 1600 denKurrendeknaben, ſich zum Bratenwenden und
Bierauftragen bei Gelagen der Bürger ge-
brauchen zu laſſen. Das Vielerlei der Arbeit,
der Genuß von Bier und Wein bei Hochzeiten
und Gaſtmahlen und das Verſäumen der
Schulſtunden durch kirchlichen Dienſt machte
die Knaben oft unluſtig und untüchtig zur
Schularbeit. Dadurch wurden ſie ein Hemm-
nis für die Fortſchritte der ganzen Klaſſe.Wohl dem fremden Knaben und Jüngling,
wenn ihm ein Geiſtlicher, Kantor oder mild-iätiger Bürger Wohnung und Freitiſch ge-
währte. Jm ſchmutzigen Jnternat der Schule
und im Verkehr mit den ausgekochten alten
Schülern im angehenden Mannesalter war er
körperlich und ſittlich gefährdet. Darum wur-
den in zunehmendem Maße Beſchwerden laut
über Ungehorſam, Ungebühr und rohes Weſen
der Kurrendaner.

Auch in Weißenfels wird 1753 beweg-
liche Klage über die Kurrende geführt: „Die
Kurrendaner genießen die beſten Benefitien,
und gleichwohl kommen ſie zu viertel und
halben Jahren nicht mit einem Fuße in die
Lektion. Wenn mich ſo klagt der Rektor
die Kurrendeſchüler gehen ſehen, ſie entweder
mich beſchimpfen vder in die Hände klatſchen
oder gar ſagen wie Seume: „Guten Abend,
Herr Konrektor“ und den Hut dazu auf-
behalten.“

Von den 80 Kurrendanern Halles um
1758 bekam jeder neben freier Wohnung auf
der Schule aus Mitteln der Vermächtniszinſen
täglich für 2, 3 und mehr Pfennige Brot;
ferner wurden wöchentlich aus der Stadtmühle
2. Scheffel Mehl bezogen und von einem dazu
angenommenen Bäcker zu Brot gebacken, das
täglich nach gemeinſchaſftlichen Geſängen und
Gebet in der Schule im Beiſein eines Lehrers
durch den Kalfakter ausgeteilt wurde. Außer-
dem bekamen die Kurrendaner Hemden,
Mützen, Strümpfe, Schuhe, Kleider und
Mäntel nebſt gebundenen Schulbüchern. Dazu
kamen viele kleine Bareinnahmen, ſo daß der
fremde Schüler ſich nicht nur erhalten, ſondern
oft genug noch einige Taler für das
Univerſitätsſtudium zurücklegen konnte.

Die vorſtehenden Aufzeichnungen ſind dem
leſenswerten Buch von Prof. Arno Werner
„Vier Jahrhunderte im Dienſt der Kirchen-
muſik“ entnommen, das vor einiger Zeit im
Verlag Carl Merſeburger, Leipzig, erſchienen
iſt und eine Geſchichte des Amtes und Standes
der evangeliſchen Kantoren, Organiſten und
Stadtpfeier ſeit der Reformation darſtellt. Das
Kapitel „Kurrendeſingen“ ſchließt mit folgen
den Sätzen: „Die vom Mittelalter übernom-
mene Kurrende hatte 150 Jahre nach der Re
formation durch den Geſang auch Bedeutung
für das religiöſe Leben der Gemeinden, Gleich
gültigkeit und Verachtung ließen ſie im 18. und
19. Jahrhundert vielerorts eingehen. Eine
Erneuerung nach der geſanglichen Seite er
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ſtehen weiter in folgenden mitteldeutſchen
Städten: Wittenberg, Eisleben, Erfurt,
Eiſenach, Magdeburg, Pult Roda uſw. Außer-
dem wird noch bei beſonderen Gelegenheiten
in zahlreichen anderen Städten und ſelbſt auf
e flachen Lande nach Art der Kurrenden ge-
ungen.

1935 ein Maikäferjahr?
Alle Anzeichen ſprechen diesmal dafür.

Das MaikäferProblem iſt noch immer
nicht ganz gelöſt. Das Märchen, daß die
Schaltjahre und die Maikäferflugjahre ſtets
zuſammen fielen, iſt zwar längſt abgetan, es
fehlt aber noch immer an hinreichenden Un
terlagen für die Erforſchung der Urſachen der
geſetzmäßigen Wiederkehr der Maikäfer-
ſchwärme und der örtlichen Unterſchiede in
der Aufeinanderfolge der Maikäferjahre. Die
Erfahrung lehrt, daß die braunen Geſellen
alle drei Jahre in beſondersgroßen' Maſſen auftreten. Das letzte
Schwarmjahr war 1932, das vorletzte 1929.
Bereits treffen jetzt aus dem Weſten des
Reiches die erſten Meldungen über beſonders
ſtarken Maikäferflug ein, und ſchon im
Februar hat man bei der Bodenbearbeitung
in geringer Tiefe ſo zahlreiche Enger-
linge feſtgeſtellt, daß mit 1935 als einem
Maikäferjahr gerechnet werden muß.

Das wirkſamſte Mittel zur Be-kämpfung iſt immer noch das Sammeln
der Tiere nach kräftigem Schütteln der
Bäume. Von den Weibchen, die die Hälfte
der Maikäfer ausmachen, legt jedes wenigſtens
60 Eier ab, ſo daß allein dieſe Zahl es drin-
gend geraten erſcheinen läßt, kein Mittel un
verſucht zu laſſen, wo die Schädlinge ſtark
auftreten. Jm letzten Jahr hat man in der
Mark eine Maikäferfalle erprobt, die
aus dem Gedanken entwickelt wurde, daß die
Tiere einen hochentwickelten Sinn für Licht-
verhältniſſe beſitzen. Die Falle beſteht aus
weißen Zelluloidſtreifen, die während der
Nacht elektriſch beleuchtet und über Teichen
oder Tümpeln befeſtigt werden. Zu Tauſenden
fliegen die Maikäfer auf die leuchtenden
Flächen zu und ſtürzen beim Anprall gegen
die Zelluloidtafeln in das darunter befindliche
Waſſer.

Ein berühmtes Maikäferflugjahr war 1864,
als allein im Leipziger Kreisbezirk eine
Sammlung rund 380 Millionen Käfer er-
brachte. as Jahr 1868 ergab im Bereiche
des Land wirtſchaftlichen Vereins der Pro-
vinz Sachſen und der anhaltiniſchen
Länder die aktenmäßige Ausbeute von
30 000 Zentner. Wenn auch beiſpiels-
weiſe noch im Jahre 1907 im Kanton Zürich
300 Millionen Käfer eingeſammelt wurden,
ſo hat die Maikäferplage in der neueren Zeit
doch erheblich abgenommen, was auf die Tief-
kultur und die kräftige Düngung zurück
geführt wird.

Gereicht das Erſcheinen des Maikäfers den
Menſchen auch nicht immer zu ungeteilter
Freude, ſo hat das eigenartige Geſchöpf doch
ſchon manchen ſtillen Beobachter Vergnügen
bereitet und ſein Weſen zu komiſchen
Ver gleichen veranlaßt. Der Maikäfer
lebt in vielen Redensarten. „Abends lebendig
werden wie ein Maikäfer“ heißt es da oder
„Vergnügt ſein wie ein Maikäfer“ „Mit
dem ganzen Geſicht lachen wie ein Maikäfer.“
Auch dem langſamen Rechner ſagt man nach,
er rechne wie ein Maikäfer. Beſonders be-
liebt ſind dieſe Vergleiche in Schwaben: ſpinnt
dort ein Pfarrer die Predigt gar zu lang
aus, ſo ſagt man gern von ihm: „Alleweil
fortmachen wie ein Maikäfer.“

Das neue Buch
E. G. Kolbenheyer „Arbeitsnot und Wirt

ſchaftskriſe biologiſch geſehen“, Verlag Albert
Langen/ Georg Müller, München.

Jn ſeinem unermüdlichen Ringen um die
lebendigen Grundlagen der neuen Zeit wen-
det Kolbenheyer ſeine ſchon mehrfach dar-
geſtellte biologiſche Betrachtungsweiſe nun
auf das Gebiet der Wirtſchaft an, das ſich
neuem Denken bisher am meiſten zu ent-
ziehen ſchien. Arbeitsnot und Wirtſchafts-
kriſe fordern aber mit Notwendigkeit eine
biologiſche Einſtellung des Denkens. Denn
die rein bank- und betriebstechniſche Denk-
geſinnung der vorrevolutionären Zeit in der
Wirtſchaft war nur ſo lange möglich, als die
biologiſche Funktion der Wirtſchaft durch inter-
nationale Auskömmlichkeiten verdeckt bleiben
konnten. Aber neue Wirtſchaftsgeſetze und
Wirtſchaftsrechte ſind erforderlich. Die Grund-
lagen dieſer Geſetze und Rechte können nur
dann gewonnen werden, wenn die Wirtſchaft
ſich auf ihre biologiſche Natur und Funktion
beſinnt. Vor allem müſſen die Begriffe der
Arbeit, der Werte, der Güter, der Leiſtung
biologiſch geſehen werden. Ein über die bloße
Erhaltung des Einzelmenſchen hinausgehen-
des Arbeitsethos und Arbeitsrecht muß wirk
ſam werden. Die Broſchüre erweiſt in ſcharf
ſinniger Unterſuchung die Notwendigkeit
eines biologiſchen Denkens im Wirtſchafts
leben, wenn die Arbeitsnot und Wirtſchafts
kriſe der Gegenwart mit endgültigem Erfolg
bezwungen werden ſollen, ſie erweiſt die Art
dieſes Denkens an verſchiedenen weſentlichen
Fragen der Wirtſchaft, und ſie ſtellt eine neu
artige Grundeinſtellung dar, die zu neuer
Lebensmöglichkeit führen kann.

C eeee-—-Verlobt.
„Mein zukünftiger Schwiegervater ſcheintſich einzubilden, 5 ſeine Tochter einen

pf beiratet! Da wird er aber bald
m er ſich geirrt hat!“

„Wollen Sie denn die BVerlobung auſ
war
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mit Blei ins Rolizbuch gekritzelt
Was wir alles auf unſerer Oſterfahrt erlebten 5chnappſchüſſe, Typen und Anekdökchen

Berliner Kameraden ſandtèn uns folgende
atemraubende Schilderung ihrer Oſterfahrt:

Vollbepackt und Mutterns 100 gute Rat-
ſchläge im Kopf, ſo ſtanden wir vor Antritt
unſerer Oſterfahrt vor der Sperre des Stet-
tiner Bahnhofs. Davor drängten ſich Reiſe-
und Unternehmungsluſtige, vermiſcht mit
Kinderwagen, Fahrrädern und Koffern jeden
Formats. Alle paar Minuten kam man je
nach Körperkraft einen Schritt vorwärts. Als
die Sperre fiel, wälzte ſich die Maſſe mit
Toben, Püffen und jämmerlich ſchreienden
Kindern vorwärts. Der alte Knipskaſten er-
zitterte förmlich in ſeinen Angeln. Energiſche
Väter und noch energiſchere Mütter ſcheuten
ſich nicht, kräftige Püffe auszuteilen, um ihren
Kindern Luft zu verſchaffen.

Kam man endlich an die Abteiltüren, ſo
ſchrie das ganze Abteil im Chorus: „Alles be-
ſetzt, aber mein Herr, Sie ſehen doch

Wir werden ja überhaupt wegen unſerer ewig
ſtörenden Affen und unſerer rußigen Kochtöpfe
nur ungern geſehen. Endlich befanden wir
uns aber, wie die Heringe verpackt, in einem
Abteil. Eine Frau mit Maulwurfsäuglein
beäugte uns und unſere Habe und ſagte da-
bei ihren futternden Mann ſehnſüchtig an-
ſchauend: „Wat, Alter, wenn wir noch jung
wären und mit die Jungs mitmachen könn-
ten!“ Jn einer Ecke ſaß ein ſtillvergnügter
Herr; ſein freudiges Lächeln fiel mir auf.
Als ich ihn nun näher beobachtete, bemerkte
ich, wie er ab und zu eine Flaſche „Mampe
Edel“ zückte, und mit entzückt nach oben ge-
richteten Augen einige Züge daraus nahnd

Plötzlich ſtand ein dicker Mann auf, zog
ſich Jacke und Weſte aus, als wenn er ſich ins

Bett legen wollte; dann rief er ſeinen 12jäh-
rigen Jungen, der ihm unter allgemeiner
Heiterkeit einen loſen Hoſenknopf abreißen
und wieder feſtnähen mußte. Dabei gab der
Vater eine große Anzahl Witze zum Beſten,
ſo daß wir vermuteten, er ſei Gelegenheits-
komiker und Stimmungskanone. Die Stim-
mung im Abteil war deshalb recht vergnügt.
Ein Mann, ein oller Berliner, meinte zu
uns: „Nu macht ihr mal Muſike, und reißt
mal einen runter!“ Da wir keine Stim-
mungsſänger ſind, lehnten wir das Angebot
ab. Darauf Enttäuſchung auf allen Geſichtern.

Jm Abteil des Bummelzuges, in den wir
in Stettin umſtiegen, ſaß eine Dame, die es
trotz der erſtickenden Hitze für ſo kalt hielt,
daß ſie uns am Oeffnen der Fenſter unter
Drohungen mit dem Schaffner hinderte. Wir
waren froh, als wir dem Heißluftbad ent-
ronnen waren und ausſteigen konnten. Der
greiſe Vorſteher des Bahnhöfchens, eine
wacklige morſche Bretterbude, trieb uns zum
eiligen Verlaſſen ſeines Hoheitsgebietes an.
Er wollte nach dem Kartenabnehmen ſicherlich
ſchnell zum Stammtiſchſchoppen eilen.

Auf unſerem Wege nach der Oſtſee begeg-
nete uns ein Walzbruder. Seine Klei-
dung beſtand aus einem ſchier 60 Jahre alten
Hut, der mehr das Genick, als den Kopf zierte.
Weiter bemerkte man eine beſſere Jacke, aber
eine deſto kurioſere Hoſe, Syſtem „Charle-
ſton“, deren Futter nach außen gekehrt war.
Außerdem war er barfuß und ſeine Stiefel
hingen an einer unzählige Male geflickten

Küchenbullen am Werk.

Strippe über ſeiner rechten Schulter. Ein
ſofafußartiger, ſpiralförmiger Knüppel nebſt
einem Werkzeugbeutel bildeten den Reſt
ſeiner Ausrüſtung. Als wir eine Weile ge-
gangen waren, trafen wir einen Mandolinen-
hofſänger, der uns anſprach. Er ſchielte etwas
und ſah ſehr geriſſen aus. Er ſchlug uns vor,
mit unſeren Jnſtrumenten ſpielen zu gehen,
dann brauchten wir von zu Hauſe aus kein
Geld mehr mitzunehmen; er mache es ſelbſt
ſo, lebe gut und komme ſehr viel herum.

Zwei Stunden Marſch noch und wir
ſchlugen ein Lager auf. Eines Tages
wollten wir in einem entlegenen Neſt ein
kaufen und unſere dort beim Kaufmann
lagernde Poſt abholen. Wir wunderten uns
ſchon über die ungewöhnliche Fülle im Laden.
Als wir uns nun durch die Menge drängten,

vierſchrötige Kaufmannsfrau hatte die eine
Hand in die Hüfte geſtemmt und las ihrer
atemlos lauſchenden Kundſchaft unſere Poſt-
karten vor. Als ſie uns bemerkte, folgte eine
peinliche Stille. Der Laden entleerte ſich.
Ohne ein Wort zu ſagen, verließen wir mit
unſerer Poſt den Laden.

Die Ferien gingen zu Ende. Leider!
Bald ſaßen wir wieder im Zug. Auf einer
Station bemerkte ich plötzlich ein Fräulein,
das mit Klapperſandalen bewaffnet, aus
denen zehn nackte Zehen Luft ſchnappten, am
Zuge entlanglief. Sie ſtieg in unſer Abteil
ein und begann mit einem Vortrag rege
Werbetätigkeit zu entfalten. Einer Akten-
mappe entnahm ſie mehrere Rohkoſtler-
zeitungen. Das Trinken von Milch verbot
ſie ganz energiſch. Der Rheumatismus käme
nur vom Wurſteſſen. Eine Frau, die gerade
eine ſolche Wurſt-Rheumatismus-Stulle aß,
verdammte ihre Anſicht mit einem mitleidigen
Kopfſchütteln. Da die Ausführungen der

Rednerin bald keinen Anklang mehr fanden
brach ſie den Vortrag ab. Wir gingen auf
die Plattform, um Luft zu ſchöpfen. Plötz-
lich öffnete ſich die Abteiltür, und mit
flehender, urkomiſch wirkender Stimme rief
die Vegetarierin: „Jungens, kommt doch
herein, denkt an Muttern!“ Um ſie nicht zu
ſehr zu ängſtigen und ihre Nerven zuſchonen, bemühten wir uns wieder in das
gefahrloſe Jnnere des Wagens.

Auf der nächſten Station kam ein dicker,
echter mecklenburgiſcher Bauer angekeucht.
Unſer Abteil war ſchon ziemlich voll. Nur in
einer Wagenecke, wo ein dürrer Pennäler
und einer von uns ſaßen, war noch ein Plätz-
chen frei. Der' Bauer beſann ſich nicht lang
und ſetzte ſich mit den Worten: „Wat bin ick
for'n ſchlanken Kerl!“ zwiſchen die beiden.
Die Wirkung war eine doppelte. Der Pen-
näler ſah ſich unſanft auf den Erdboden
verpflanzt, während unfer Kamerad an
der Wand faſt zu Brei gequetſcht wurde. Beide
mußten aber gute Miene zum böſen Spiel
machen und lachten mit dem geſamten Abteil.
Und dann waren wir wieder in Berlin. Und
am nächſten Tag mußten wir zu unſerm größ-
ten Kummer wieder in die Penne. Jupp.

ScherlBild

Jch habe ſchon manche Fahrt mit ihm ge-
macht, durch glühende Sonne, durch Sturm
und Regen, bei Nacht und bei Tage. Kleine
Spritzfahrten und weite Großfahrten. Und
da haben wir Freundſchaft geſchloſſen; die nur
ſelten von Launen getrübt wird. Wer mich
kennt, der kennt auch ihn! Alle Fähnlein
haben ihn bewundert. Die Städte Deutſch-
lands haben wir durchraſt. Alle nahmen uns
gaſtlich auf. Gewachſen iſt unſere Kame-
radſchaft auf den neuen, blanken Landſtraßen
zwiſchen Hanomags und anderen „Chauſſee-
wanzen“ und auf den Waldwegen der Forſte
zwiſchen Lübben und Düben.

„Wer iſt denn dieſer Freund wollt
ihr nun wiſſen! Nun, er gehört zu den
drei Dingen, die mit „F“ anfangen und die
man deshalb nicht „f“erborgen ſoll: „Fahr
räder, „F'erde und „F“iolinen. Jetzt habt
ihr's gewiß ſchon erraten.

Jch finde das Wort „Fahrrad“ ſo ſchön,
wenn ich dabei an mein eigenes denke. Es
klingt ſo vornehm! Zwar belegen alle
Jungvolkpimpfe, die mich und meinen treuen
Kameraden kennen, den Aermſten immer nur
mit ſo verächtlichen Namen wie „Drahtzicke“
„oller Bock“, „Hackmaſchine“, „Klapperkarre“
und wenn ich drauf ſitze „Affenwiege“
Weshalb? Ja, danach frag nun mal ſolch
'nen Pimpf! Es muß geheime Verabredung
ſein. Doch daraus macht ſich meine „Karre“
nichts. Sie hat ihren Stolz. Und ich?
Erſt recht!

Für den Uneingewerhten nachſtehend eine
ausführliche Beſchreibung: Glänzen tut ſie
gerade nicht, meine Karre. Aber es iſt ja
auch nicht alles Gold, was glänzt. Jhr
Weſen atmet eben Schlichtheit aus: Lenk-
ſtange und Speichen tragen einen wunder-
vollen patinafarbenen Ueberzug von „Eiſen-
oxyd“. Der Rahmen iſt von anmutigſter
Biegſamkeit und beſitzt ein Gelenk mehr, als
alle anderen ſeiner Gattung. (Vorn am
Lenkanſatz nämlichl) Aehnlich a bei den
Speichen; auch ihnen iſt die ſonſt übliche
Starrheit fremd! Nach der Seite ausweichend
fangen ſie die mannigfachen Stöße der ge-

bot ſich uns ein unvergeßlicher Anblichk. Die ilidten Reiten und der berühmten „mittel

Außen und Jnnenleben einer Karre
Ausführliche und liebevolle Beſchreibung eines ollen Bockes, den keiner klaut

europäiſchen Landſtraßen“ auf! Das iſt um
ſo nötiger, da die bekanntlich gefährlichen
Sattelfedern längſt durch kräftigen Draht er-
ſetzt ſind. Schutzbleche ſind ſo angebracht, daß
ſie ſich durch ſchnelles Hin- und Herpendeln
der abwechslungsreichen Bewegung der Fel-
gen anpaſſen. Dabei bemühen ſie ſich ver-
geblich, die häßlichen Spritzer der Straße auf-
zufangen.

Daß die Pedalen der dauernden Reibung
wegen keine Gummis haben, iſt für „Fach-
männer“ ſelbſtverſtändlich Dafür ſind ſie
eingebeult, um den glatten Sohlen einen
beſſeren Halt zu bieten. Die Kette hat die
ſehr glückliche Eigenſchaft, in beſtimmten
Abſtänden gut hörbare Geräuſche von ſich zu
geben. Daran kann man erkennen, ob und
wie ſchnell man fährt! Dieſe Eigenſchaften
erſparen alſo einen teuren und komplizierten
Tachometer. Beim Freilaufen natür-
lich hat meine Karre Freilauf! wird er
durch die regelmäßigen Reifenſtöße an die
Gabeln erſetzt. Um die gewöhnlich ſehr hohe
Anlauf-Beanſpruchung der Kette herabzumin-
dern, hat ſie ſich allmählich die Fähigkeit er-
worben, erſt nach einigen müheloſen Um-
drehungen (die Anzahl ſchwankt zwiſchen drei
und fünſ) zu faſſen. Ganz analog iſt der
Vorgang beim Bremſen, nur daß da auch
nach dem „Faſſen“ die eigentliche Hemm-
wirkung auf ein Minimum beſchränkt wird

um ein Ausrutſchen bei naſſem Wetter zu
vermeiden. Eine Handbremſe habe ich aus
naheliegenden Gründen nie an meinem Fahr-
rad geduldet!

Aerger mit Klingeln kenne ich nicht!
Seit Jahren gebe ich alle vorkommenden
Signale mit zwei Fingern. Luftpumpe?

pumpt man ſich natürlich, wie ja ſchon
der Name ſagt! Licht? Jawoll, Herr
Wachtmeeſter, eben ausjejangen! Natürlich
Wohlwerts Einheitsbatterie, Marke „vLicht
dolch“ (Preis 12 Pfennig) nur für Mo
ment beleuchtung (wenn der Schupo kommt!)
Die guten Eigenſchaften von Rücklichtern ſind
ja allgemein bekannt, kann doch das Auge
des Geſetzes immer erſt auf das fehlende
„Katzenauge“ ſallen, wenn man ſchon naorbei

Treue

Treue iſt das, von dem keiner ſpricht.
Wenn uns umlodern die Flammen.
Jungens brechen die Treue nicht,
Jungens halten zuſammen.
Es fielen ſo viele im Feindesland,
Die Brüder im grauen Kleid.
Es ſtarben ſo viele durch Mörderhand,
Kameraden, wir rächen das Leid!
Treue heißt unſer Loſungswort,
Wohl ſcheint es manchem hart.
Aber wir werfen die Feigheit fort;
Treue iſt deutſcher Jungen Art! Ullo.

iſt. Na, und Verfolgung? Knif wegen
der Hühneraugen!

Das ſind alſo die äußeren Eigenſchaften
Viele von euch kennen ſie ja ſchon. Von
unſeren gemeinſamen Großfahrten kann ich
euch heute aus Platzmangel leider nichts er-
zählen. Zum Schluß nur ein ganz kurze
Erlebnis, das etwas Licht in das Jnnen
leben meiner Karre werfen wird und gleich-
zeitig einen ihrer Hauptvorzüge kennzeichnet.
Jch ließ ſie einſt mit zwei anderen Rädern
über Nacht im Hof eines fremden Hauſes
ſtehen. Als wir morgens runterkommen, ſind
alle drei Räder verſchwunden ſpurlos!
Nachforſchungen erfolglos! Meldung bei der
Polizei ebenfalls! Sogar Zermürbungs-
prügel bei den Pimpfen ergebnislos! Es
blieb alſo nichts weiter übrig, als ſämtliche
Hoffnung zu begraben, ich begrub damit
auch meinen lieben Reiſegefährten. Doch
ſiehe da! am nächſten Tage ſteht er plötz-
lich wieder in dem betreffenden Hof.
Allein! An der Lenkſtange hängt ein
Zettel: „Den Bockklautkeener!“

Strolch.

Unſere Verſehungsgleichung

Wenn uns einmal einer die peinliche Frage
ſtellte ob unſere Jungens bei uns nicht von
der Schularbeit abgelenkt würden und die
Verſetzung „infolgedeſſen“ fraglich ſei, dann
rechneten wir ihm vor:

1. Jn einer Klaſſe ſind z. B. 25 Jungen;
davon bleiben 7 ſitzen, das ſind bei zwei
nen 50 Jungen weniger 14 Sitzenbleiben-

en.

2 Unſer Jungzug hat etwas mehr als
50 Jungen; davon bleiben aber höchſtens
6 ſitzen.

Folgerung: Unſere Leiſtungen ſind demnach
um 50 Prozent beſſer!

(Oder ſteckt hier ein Denkfehler?)

Die verehrlichen Jungen
„Die verehrlichen Jungen, welche heuer
Meine Aepfel und Birnen zu ſtehlen gedenken,
Erſuche ich höflichſt, bei dieſem Vergnügen
Womöglich ſich ſoweit zu beſchränken,
Daß ſie daneben auf den Beeten
Mir die Wurzeln und Erbſen nicht zertreten.

Dieſe „Bitte“ befeſtigte Theodor Storm
an ſeinem Gartenzaun.“

Zwei neue Liederbücher
l. Kameraden ſingt! Lieder der Bauhütte. Heraus-

gegeben von Rich. Oelbermann. Günther Wolff
Verlag, Plauen. 1, RM.

Das hier veröffentlichte Liedgut entſtammt einer
Gemeinſchaft junger Menſchen, die ſich um einen
neuen Stil bemühen. Die Lieder bilden einen neuen
Bauſtein auf dem Gebiet des Jungenſingens, der
hoffentlich beſonders gegen den verlogenen Kitſch der
Konjunkturhelden wirkt. Die teilweiſe ausgezeichneten
Photos fügen ſich recht glücklich in das Ganze ein.
Wir möchten dieſer wirklich wertvollen Sammlung
recht weite Verbreitung wünſchen.

2. Lieder der Rotte Brabant. Herausgegeben von
Erich Scholz. Günther Wolff Verlag, Plauen.

Auch dieſes Liederheft ſtellt eine Gemeinſchafts
leiſtung dar. Melodien und Terxte ſprechen eine ein
dringliche Sprache. Sicher wird ſich nur ein kleiner
Kreis zu ihnen bekennen, weil ſie ſehr anſpruchsvoll
ſind und an die innerlichſten Werte rühren. Das
Liederheft wurde der Burg Ludwigſtein gewidmet als
einem Mittelpunkt innerer Erneuerung der Burg, die
als Denkmal für die gefallenen Wandervögel ihre
Beſtimmung fand!

Unſere Meckerecke

Wir bitten euch, dieſe Beilage nur raten
weiſe zu genießen die Schriftleitung
kommt andernfalls für nichts auf! Neben-
bei, ſie ſollte ſo werden, denn wir können
ja ſo ausgelaſſen und luſtig ſein, wie's hier
drinſteht. Die Ausſprache-Ecke kann wegen
Platzmangel erſt nächſtes Mal erſcheinen!
Wir werden noch einmal auf die Fragen, die
wir zu Beginn erörterten, zurückkommen.
Alſo geduldet euch.

Neue, Kameraden ſind inzwiſchen zu unſe
rem Mitarbeiterkreis geſtoßen. Wir werden
nach wie vor die größte Sorgfalt bei der Zu-
ſammenſtellung aufwenden Lacht nicht, das
nächſte Mal bringen wir

„ein Jungenksochbuch“

mit allen Fineſſen und Delikateſſen heraus.
Gute Rezepte, beſonders eigene, ſollt ihr uns
dazu ſchicken. Verantwortung für ver
dorbene Mägen übernehmen wir natür
lich nicht!

Schritileitung Lieselotte Echertz, Halle.
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Man findet ſ5chnaps im Mühlgraben
Selbſtverſtändlich nur in Nordhauſen.
Die Harzſtadt Nordhauſen genießt in

weiter Welt einen ausgezeichneten Ruf. Die
einen freuen ſich über die altertümliche ſchöne
Stadtanlage und beneiden die Nordhäuſer
Bürger um die Nähe der ſchönen Harzberge;
andere wieder kennen nur den unvergleich-
lichen Kautabak, der in Nordhauſen her
geſtellt wird. Am bekannteſten jedoch iſt dieſe
kleine Stadt durch den „Nordhäuſer“. Der
Branntwein wird in der Stadt am Harz
in großen Mengen hergeſtellt und geht hin
aus in alle Welt, um von Nordhäuſer Fleiß
und Brauereikunſt ein beredtes Zeugnis abzu
legen. Wenn es in Nordhauſen Schnaps im
ueberfluß gibt, dann erſcheint es nicht weiter
verwunderlich, daß der Schnaps in Fäſſern im
Mühlgraben nur ſo herumſchwimmt. Die Tat-
ſache, das ein Nordhäuſer Gartenbeſitzer ein
ganzes Faß eben in ſolchem Graben findet,
zarf darum nur den verwundern, der von den
NRordhäuſer Schnapsmengen keine Ahnung
hat. Der beſagte Gartenbeſitzer „ſtellte das
bewußte Faß ſicher“, um es dem Eigentümer
in Bälde zuzuſtellen. Das gefiel einem Mit-
bürger nicht. Er ging zum Finder und rollte
unter dem Hinweis, daß der Schnaps ſein
Eigentum ſei, das Fäßchen durch die holprigen
Gaſſen. Der „Eigentümer“ hatte ſelbſtver-
ſtändlich noch einen guten Freund und ſo
waren die Vorausſetzungen für einen ſoliden
Feſtabend gegeben. Und dennoch ſchafften es
die trinkfeſten Freunde nicht ganz. Sie wur-
den von der aufmerkſamen Polizei gefaßt und
hatten ſich nun vor Gericht zu verantworten.
Der Gartenbeſitzer kam gerade noch ſo davon,
denn „er hatte noch keine Zeit gehabt, den
Fund der Polizei zu melden“. Die beiden
Freunde aber wurden beſtraft, denn das
Gericht konnte beim beſten Willen nicht glau-
ben, daß die fehlenden 10 Liter ausgelaufen
ſeien. Die Freunde wollten nämlich glaub-
haft machen, daß ſie aus dem Faß nur eine
Schuheremedoſe voll Schnaps entnommen
hatten, um feſtzuſtellen, was in dem Faß
überhaupt drinnen iſt. Der Richter ſoll ſich
dieſe Erzählungen immerhin mit Geduld an-

gehört haben. w.r Z.

Raubüberfall auf eine Frau
Niedergeſchlagen und um 35 Mark beraubt.

Schulpforte. Als die Frau des Feld-
meiſters Meißner aus Bad Köſen ſich
nachmittags auf dem Wege nach Altflem-
mingen befand, wurde ſie im Pfortenwald,
am ſogenannten Kohlenweg, von zwei jünge-
ren Männern überfallen, niedergeſchlagen
und ihrer Handtaſche mit 35 Mark Jnhalt be-
raubt. Die Täter ergriffen in Richtung
Camburg die Flucht. Der eine wird als
etwa 23 Jahre alt und 1,70 Meter groß be-
ſchrieben. Er hatte ein rotes volles Geſicht
und trug einen grauen Anzug ſowie eine hell-
graue Mütze. Sein Begleiter iſt ſchwächer und
kleiner und hatte eine blaue Hoſe an. Beide
waren ohne Kragen.,

cc-=„

Mord und Selbſtmord in Nebra

Der Maurer Otto Kreitmeyer, Nebra,
Lämmergaſſe, hat am Mittwoch abend gegen
“6 Uhr ſeine Ehefrau geb. Baatſch erſchoſſen
und ſich dann eine Stunde ſpäter im Schup-
pen ſeines Hauſes erhängt. Nach einem
hinterlaſſenen Brief ſcheint es ſich um ſtarke
e Depreſſionen als Urſache der Tat zu
andeln.

Tanzkreistreffen in der Dübener Heide.
Das Treffen der Tanzkreiſe Mitteldeutſch-

lands, das eigentlich erſt am 2. Juni ſtatt-
finden ſollte, iſt auf den 19. Mai vorverlegt
worden. Am Bauerhaus in der Dübener
Heide treffen ſich die Tanzkreiſe aus Bitter-
feld, Gräfenhainichen, Deſſau, Leipzig und
Halle. Die Leitung der geſamten Veranſtal-
tung hat der Leiter der Tanzkreiſe, Heinz
Hertig- Bitterfeld. Bei dem Treffen werden
ſchöne alte Volkstänze vorgeführt, die ſchon
bei anderen Veranſtaltungen großen Bei-
fall gefunden haben. Das Bauerhaustreffen
widr der Tanzkreisbewegung ſicherlich wieder
großen Erfolg bringen.
Mit dem Arm in die Transmiſſion geraten.
Im Brikettwerk Groitzſchen geriet der

S Jahre alte Arbeiter Karl Benndorf,
Vater von vier Kindern, in die Transmiſſion
der Brikettpreſſe. Benndorf wurde der linke

rm faſt vollſtändig abgeriſſen. Der Ver-
unglückte wurde auf dem ſchnellſten Wege nach
Halle gebracht.
Autobus beſchoſſen.
Am Friedrichsplaß in Köthen wurde

ein Autobus beſchoſſen. Eine Scheibe ging in
Trümmer. Die Polizei fahndet nach dem un
bekannten Täter.
Familientag des Geſchlechtes Mackenſen

in Oſterode.
Ein Familentag des Geſchlechtes Mackenſen

findet zu Pfingſten in Oſterode (Harz)
ſtatt. Unter dem Ehrenvorſitz des General-
feldmarſchall von Mackenſen hat ſich ein
Arbeitsausſchuß des Geſchlechts Mackenſen

gebildet, deſſen erſter Schriftführer Gerd-
elmut Mackenſen von Aſtfeld in Neu-
aldensleben iſt.

Landesbrandkaſſe erzieht zur Pünktlichkeit.
Die Anhaltiſche Landesbrandkaſſe in

Ballenſtedt wird den Jahresbeitrag für
1935 in zwei Raten erheben. Wer die erſte

Jahreshälfte ſowie etwaige Rückſtände bis
I. Oktober 1935 pünktlich zahlt, dem wird die

Hälfte erlaſſen. Der Beitrags-
atz iſt ermäßigt worden. Jn der Gebäude-
verſicherung wurde bisher ein Ueberteue-
rungszuſchlag erhoben, der teilweiſe bis zu
80 Prozent der Vorkriegsſätze ausmachte.
Dieſer Zuſchlag iſt geſtrichen worden.

Wer kennk die Vögel unſerer Heimal?
Vogelwart Keller zeigte Fliegenſchnepper, 5chwalben und Rokkehlchen

Den kleinen grauen Geſellen in ſeinem
pludrigen Federkleid, der ſich auf der Straße
mit ſeinesgleichen um unappetitliche Dinge
rauft, unſeren Spatz, kennt jedes Kind.
Aber ſchon wenn es gilt, eine Rauch-
ſchwalbe von der Mehlſchwalbe zu
unterſcheiden oder eine Amſel von der
Singdroſſel, wird ſo mancher mit ſeinen
Kenntniſſen zu Ende ſein, ganz zu ſchweigen
von den vielen unſcheinbaren Laubſängern,
die das Vogelkonzert unſerer Wälder be-
ſtreiten. Auch ſo bekannte und beliebte Vögel,
wie die Nachtigal oder die Grasmücke, wird
mancher noch nicht mit eigenen Augen geſehen
haben.

Wie man alle dieſe gefiederten Sänger
erkennen und unterſcheiden kann, zeigte am
Donnerstagabend der Leiter der Beratungs-
ſtelle für Vogelſchutz, Keller, an ausge-
ſtopften Vogelbälgen in einem Vortrag der
Volkshochſchule Halle. Rauchſchwalbe und
Mehlſchwalbe, um gleich mit ihnen zu be-
ginnen, unterſcheiden ſich ſchon durch die Art
ihres Neſtbaues von einander Die Rauch-
ſchwalbe niſtet in Ställen und ähnlichen Ge-
bäuden, die Mehlſchwalbe aber aüßerhalb.
Außerdem ſind ſie leicht daran auseinander-
zuhalten, daß die Unterſeite bei der Rauch-
ſchwalbe etwas bräunlich iſt, während die
kleinere Mehlſchwalbe eine rein weiße
Unterſeite hat. Die Rauchſchwalbe, die ja in
den Ställen leichter Schutz gegen die Witte-
rung findet, kommt auch im Frühjahr etwas
eher als die Mehlſchwalbe.
Der Manuerſegler iſt am ſchnellſten

Die Erd- oder Uferſchwalbe, die
in unſerer Gegend auch häufig iſt, brütet in
Lehm- oder Kießgruben. Sie gräbt ſich Brut-
röhren von Armlänge in die Wände dieſer
Gruben. Sie iſt die kleinſte unſerer Schwal-
ben und hat, wie die Mehlſchwalbe, eine
weiße Unterſeite, während die Oberſeite etwa
rauchbraun iſt. Der Mauerſegler, der
auch oft als Turmſchwalbe bezeichnet wird,
gehört in Wirklichkeit nicht zu den Schwal-
ben, nicht einmal zu den Singvögeln. Er iſt
der ſchnellſte von unſeren heimiſchen Vögeln,
ſchneller noch als der Wanderfalke, der
manchmal vergeblich nach ihm jagt. Seine
langen ſpitzen Sichelflügel ſpannt er beim
Fliegen aus, wie Segel. Mit ſeinem
Klammerfuß kann er überhaupt nicht auf der
Erde laufen und muß ſich daher auch die Fe-
dern und Halme zu ſeinem Neſtbau im Fluge
aus der Luft fangen. Er kommt zu uns Un-
gefähr am 22. April und verläßt uns ſchon
wieder in den letzten Tagen des Juli oder
den erſten Auguſttagen.

Ausgezeichnete Jnſektenfänger wie die
Schwalben und Segler ſind die Fliegen-
ſchnepper. Sie ſitzen meiſt unbeweglich
faſt wie ein kleiner Raubvogel oben auf einer
Bohnenſtange oder in Friedhöfen auf einem
Grabſtein. Jhren großen Augen entgeht aber
nichts und plötzlich ſtürzen ſie ſich dann auf
einen ahnungsloſen Schmetterling oder ein
anderes Jnſekt. Am häufigſten iſt der graue
geſtreifte Fliegenſchnepper, ſeltener der
Trauerfliegenſchnepper, der oben
ganz ſchwarz und an der Unterſeite weiß iſt.
Er wurde in der Dölauer Heide durch Auf-
hängen künſtlicher Niſtkäſten in größerer An-
zahl angeſiedelt.

Woran man das Rotkehlchen erkennt,
ſagt ſchon der Name, der allerdings inſofern
falſch iſt, als nicht nur die Kehle, ſondern die
ganze Bruſt dieſes Vogels rot gefärbt iſt.
Leicht verwechſelt werden aber die Amſel
(Schwarzdroſſel) und die Singöroſſel.
Sie ſind an ihrer Unterſeite zu erkennen,
die bei der Amſel dunkel gefärbt iſt, und ver
der Singdroſſel weiß mit dunkelen Flecken-
reihen. Zu den Droſſeln gehört übrigens auch
der Krammetsvogel, der früher von
Feinſchmeckern gern verzehrt wurde, deſſen
Fang aber jetzt verboten iſt. Die größte
Droſſel, die Miſteldroſſel, bei der die Flecken
an der weißen Unterſeite eine Form wie
Karpfenſchuppen haben, fehlt in der Um-
gebung von Halle. Sie kommt aber bei Kel-
bra und Stolberg noch häufig vor. Die Droſ-
ſeln kommen übrigens als erſte von allen
Zugvögeln wieder zu uns, die S ngdroſſel
ſogar ſchon Ende Februar.
Grasmücken, aber ohne Gras

Die Grasmücke hat weder mit demGras noch mit der Mücke etwas zu tun. Jhr
Name kommt vielmehr von den mittelhoch-
deutſchen Worten gra (grau) und ſmigen
(ſchlüpfen). Sie iſt alſo ein kleiner grauer
Vogel, der durch die Büſche ſchlüpft. Zu den
Grasmücken gehört auch der Mönch mit
ſeiner ſchwarzen Kopfplatte. Eine andere Art,
die Sperbergrasmücke mit ihrer geſperberten
Unterſeite kann man in der Umgebung von
Halle beſonders bei Ammendorf, Gutenberg
und an den Cröllwitzer Felſen beobachten.
Häufig iſt auch die ganz ſchlicht hellgrau ge
färbte Gartengrasmücke.

Außer den hier erwähnten Vögeln zeigte
der Vortragende noch eine große Anzahl
unbekannterer oder ſeltenerer Vögel an Bäl- Stelle.

gen und Lichtbildern. Bei drei Führun-
gen, die an den beiden nächſten Sonntagen
und am Himmelfahrtstag ſtattfinden ſollen,
wird man Gelegenheit haben, alle dieſe ge-
fiederten Sänger in der Natur zu beobachten
und ihre Stimmen unterſcheiden zu lernen.

Die Finanzen der Stadt Bitterfeld

Der Haushaltsplan der Stadt Bitterfeld
für das Rechnungsjahr 1935 ſchließt im
ordentlichen Teil mit 3765037 RM., der
außerordentliche Etat mit 744 637 RM. in
Einnahme und Ausgabe ab. Zur Beſtreitung
von Ausgaben im außerordentlichen Haus-
haltsplan werden 70 100 RM. als Darlehen
her eingenommen. Dieſe Summe findet für
Aſphaltierungsarbeiten Verwendung. An
Steuern werden erhoben: 235 Prozent Grund-
vermögensſteuer, 500 bzw. 600 Prozent Ge-
werbeertragsſteuer, 1350 bzw. 1620 Prozent
Lohnſummenſteuer (erhöhter Betrag für Ver-
ſicherungs-, Bank-, Kredit- und Warenhandels-
unternehmungen), ferner 400 Prozent Bürger-
ſteuer.

Winkerweizen ſtatt 50mmerweizen
Böſer Jrrtum mit Saatgut.

Einen böſen Reinfall eéerlebten einige
Landwirt aus Altenburg bei Bernburg,
die von ihrer Samenfirma verſehentlich ſtatt
Sommerweizen Winterweizen geliefert be-
kamen und zur Ausſaat brachten. Etwa 150
Morgen wurden damit beſtellt. Alles mußte
nun wieder umgeackert werden, da Winter-
weizen, im Frühjahr beſtellt, keine Aehren
hervorbringt.

Jm Kraftwagen verbrannt.
Neulich verunglückte auf der nächtlichen

Landſtraße ein Autofahrer aus Göttingen
tödlich. Er kam mit ſeinem Wagen aus Rich-
tung Hildesheim und war zwiſchen
Jerſtedt und Kunigunde gegen einen
Baum gefahren. Dabei geriet das Auto in
Brand. Der Fahrer konnte ſich nicht mehr
retten; man fand im Wagen die verkohlte
Leiche.

Ueberall RfL.-Ortsgruppen.
Altranſtädt. Auch hier wird am kom-

menden Sonnabend im Gaſthof Schulze eine
Gründungsverſammlung der Ortsgruppe im
Reichsbund für Leibesübungen ſtattfinden
Es ſind die Vereine von Zöſchen, Günthers-
dorf, Horburg, Dölkau, Piſſen, Schladebach,
Kötzſchau, Großlehna, Oetzſch und Altranſtädt
eingeladen.

Gemeindejagd auf 9 Jahre verpachtet.
Friedersdorf. Die Friedersdorfer Ge-

meindejagd wurde jetzt auf 9 Jahre neu ge-
pachtet. Der Zuſchlag wurde dem Gaſtwirt
Grell in Bitterfeld erteilt.
Beſtandene Meiſterprüfung.

Zſchornewitz. Der Maler Richard Mit-
tag beſtand in Halle die Meiſterprüfung des
Malerhandwerks.

Eine keure Bummelei
Ein Zeuge „ſchwänzt“ und muß bezahlen.

„Die Sache X., Angeklagter und Zeugen
eintreten!“ ruft der Juſtizwachtmeiſter auf
und der Angeklagte tritt ein. Kaum kann
er ſich umſehen, kaum hat er richtig erfaßt,
daß er auf einer kleinen Bank ſitzt, daß rechts
vor ihm der Staatsanwalt, vor ihm der
Richter, links der Protokollführer, hinter ihm
die Zuſchauer ſitzen, kaum iſt ihm richtig klar
geworden „jetzt geht es los“, jetzt heißt es
crlle Sinne und Gedanken feſt auf die Sache
lenken, die entſcheidend ſein kann für Monate
Freiheit oder Gefängnis da fragt der
Richter: „Wo iſt der Zeuge Y. „Zeuge Y.,
iſt der Zeuge Y. im Haus?!“ hallt des Juſtiz-
wachtmeiſters Stimme durch die Gänge, aber
kein Zeuge meldet ſich. „Mein Freund wollte
aber kommen“, ſtottert der Angeklagte. Da
diktiert der Richter auch ſchon dem Protokoll-
führer: „Beſchloſſen und verkündet: der
Zeuge' Y. wird, da er trotz ordnungsmäßiger
Ladung in dem Verhandlungstermin vom
15. Mai ohne Entſchuldigung ausgeblieben iſt,
in die durch ſein Ausbleiben verurſachten
Koſten ſowie zu einer Ordnungsſtarfe von
12 Reichsmark, hilfsweiſe 4 Tagen Gefängnis
verurteilt!“ „Die Sache iſt vertagt, An
geklagter, Sie können nach Hauſe gehen,
Wachtmeiſter, rufen Sie die nächſte Sache
auf!“ Schon ſteht der Angeklagte wieder
draußen. Er iſt ganz benommen und ver-
wirrt, er war vorbereitet, bereit zu einer
ſehr wichtigen Entſcheidung, aber die innere
Spannung, der Kraftaufwand war ganz um-
ſonſt. Jhm iſt zumute wie jemand, der mit
geſchloſſenen Augen in ein ganz tiefes Waſſer
ſpringen wollte und plötzlich ſieht, daß er in
einer kaum fußhohen Pfütze ſteht. Vielleicht
denkt er, daß geſchieht dem M. ganz recht,
daß er ſo viel zahlen muß, denn auf einen
freundlichen Zuruf: „Na, da haben Sie ja
Glück gehabt!“, meint er reſigniert: „Mir
wäre es lieber, ich hätte das erſt hinter mir!“

Koncdi.
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Blütenfeſt krotßz Maikühle
in der „Stadt der 60 000 Obſtbäume.“

Das traditionelle Blankenburger Blüten-
feſt wurde in dieſem Jahre zum erſten Male
in größerem Rahmen auf dem Eichenberg
gefeiert. Zahlreiche Gäſte waren auch von
auswärts gekommen um „die Stadt der
60 000 Obſtbäume “im Schmuck des Frühlings
zu ſehen. Bürgermeiſter Kämpfert eröff-
nete das Feſt mit einer Anſprache und Be-
grüßung der Gäſte auf dem Marktplatz. Mit
klingendem Spiel ging es dann durch die mit
Fahnen und Grün prächtig geſchmückte Stadt
hinauf zum Eichenberg, wo unter den blühen-
den Obſtbäumen bei Spiel, Tanz und Geſang
das Feſt in beſter Volksgemeinſchaft gefeiert
wurde. Am Spätnachmittag trafen auch 800
Teilnehmer einer Sonderfahrt aus Magde-
burg auf dem Feſtgelände ein. Die Mai-
kühle konnte dem Blütenfeſt keinen Abbruch
tun. Von jetzt ab ſoll das Feſt alljährlich in
den Anlagen des Eichenberges' im Weſten der
Stadt abgehalten werden.

6 Menſchen 492 Jahre alt.
Beuchlitz. Jn der kleinen Gemeinde Beuch-

litz (Bez. Halle), die nur 527 Einwohner zählt,
wohnen ſechs Perſonen, die das 80. Lebens-
jahr bereits überſchritten haben. Es ſind
dies: Henriette Eppe (84 Jahre), Friedrich
Lehmann (83 Jahre), Adolf Neubert
(83 Jahre), Friedrich Kannegießer (82 Jahre),
Hermann Winter (80 Jahre) und Franz
Lehmann (80 Jahre).

25 Jahre Bürgermeiſter.
Möhlau. Der Stellmachermeiſter Friedrich

Kreußler beging hier ſein 25jähriges
Dienſtjubiläum als Bürgermeiſter.
Mütterſpeiſung durch die Frauenſchaft.

Rachtlänge zur Stolberger Harzilubkagung
Ein Prozeß in Blankenburg (Harz)

Am 14. Mai d. J. ſtand der Einwohner J.
aus Blankenburg (Harz) vor denSchranken des Amtsgerichts Blankenburg.
Er war beſchuldigt, den Miniſterpräſidenten
Klagges in ſeiner Tätigkeit als Leiter des
Harzer Verkehrsverbandes beleidigt zu
haben. Die beleidigenden Aeußerungen, die
J. in einer Führerratsſitzung des Harzklubs
getan hatte, konnten ihm nachgewieſen
werden. Der Staatsanwalt beantragte einen
Monat Gefängnis. Das Urteil lautete auf
100 Mark Geldſtrafe bzw. 20 Tage Hafs
wegen Beleidigung.

Das amtl. DNB. meldet zu dieſer Verhand-
lung u. a. folgende Einzelheiten: „Der Harz-
klub hielt ſeine vorj. Haupttagung in Stol-
b ab. Er hatte dazu auch den Vorſitzen-
den des Landesverbandes Harz eingeladen.
Der Vertreter, den der Miniſterpräſident zu
dieſer Haupttagung entſandte, mußte dort
eigenarkige Feſtſtellungen machen. Er hatte
zunächſt Mühe, überhaupt 87 Wort zu
kommen, und als er endlich dazu kam, ge-
ſchah es mit der Bemerkung: „Jetzt ſpricht
ein Vertreter des Dritten Reiches!“ Auch
ſonſt trat die durchaus reaktionäre Ein-
ſtellung der Harzklubleitung bei dieſer Ver-
anſtaltung klar zutage. Miniſterpräſident
Klagges, der auch die bisherige Wander-
wegepolitik des Harzklubs im r ehe des
Harzer Fremdenverkehrs nicht gutheißen
konnte, richtete nunmehr in dieſen beiden
Punkten eine Beſchwerde an die zuſtändige

Daraufhin wurde vom Reichsſport-

führer und Reichswanderführer der Rücktritt
des bisherigen Leiters des Harzklubs ver-
anlaßt.

Wie die Verhandlung ergab, genügte
dieſer Sachverhalt dem Angeſchuldigten, um
in einer Führerratsſitzung des Harzklubs
beleidigende Aeußerungen gegen Miniſter-
präſident Klagges zu richten, zum Beiſpiel
zu behaupten, er kämpfe mit der Miſtforke
gegen den Harzklub und ihn als Dorſſchul-
meiſter zu beſchimpfen.

Wenn man berückſichtigt, daß Miniſter
präſident Klagges im Kampf für den Natio-
nalſozialismus ohne Rückſicht auf ſein per-
ſönliches Schickſal und das ſeiner Familie
ſein Lehreramt preisgegeben hat, während
die Mehrheit der Mitglieder des Harzführer-
rats damals nicht nur verſteckte, ſondern
offene Gegner des Dritten Reiches waren, ſo
mußte dieſe Beſchimpfung als beſonders roh
beurteilt werden.

Ueber die Geſinnung, die im Harzklub-
führerrat zu Hauſe iſt, gab die Verhand-
lung noch weiteren Aufſchluß. Gegen
die Beleidigungen wurde nur von einem
Mitgliede energiſch proteſtiert, während die
Mehrzahl ſie mindeſtens ſtillſchweigend
billigte. Einer der Mitglieder, der Zeuge
Amtsgerichtsrat J., Clausthal-Zellerfeld,
erklärte zu Beginn ſeiner Vernehmung, er
e erfreut geweſen, daß der Beſchuldigte in
erart erfriſchender Weiſe die Handlungs-

weiſe des Miniſterpräſidenten kritiſiert habe.
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Nur Versicherungsanleihe
Die „DAZ.“ hört, daß über die geplante

Unterbringung einer 500-Mill.-Anleihe bei den
Berſicherungsträgern hinaus keine An
leihepläne ſchweben. Von der Verſicherungs-
anleihe, deren Vorgänger die bekannte Spar-
kaſſenanleihe von 500 Mill. geweſen iſt, ſind
bisher 100 Mill. RM. durch die Reichsverſiche
rungsanſtalt übernommen worden, während
wegen Uebernahme der übrigen 400 Mill.
noch Verhandlungen mit den öffentlichen und
privaten Verſicherungsgeſellſchaften ſchweben.

Ergebnisse der

Die Gerüchte über die Anleihepläne des
Reiches ſind offenbar genährt worden durch
die außerordentliche Flüſſigkeit des
Geldmarktes. Dieſe hatte an der Börſe
bisher die Wirkung, daß erſtklaſſige, kurz-
friſtige Geldanlagen außerordentlich gefragt
waren, zugleich aber auch am Aktienmarkt
Kursſteigerungen eingetreten ſind, während
der Rentenmarkt vernachläſſigt blieb. Wenn
jetzt die erwähnten Gerüchte durch die Tat-
ſachen entkräftet werden, dürfte dies dazu bei-
tragen, die ungerechtfertigte Vernachläſſigung
des Rentenmarktes zu überwinden.

Salzgewinnung
im Oberbergamtsbezirk Halle im ersten Vierteljahr 1935

Sach einer Mitteilung des Preußiſchen
Oberbergamts zu Halle waren im Oberberg-
amtsbezirk von ,8 ſteinſalzfördernden Werken
6 in Betrieb. Es wurden 128 897 To. Stein-
ſalz gewonnen und 133 476 To. abgeſetzt.
Außerdem wurden im Graf-Moltke-Schacht
bei Schönebeck unter Tage aufgelöſt und zur
Siedeſalzbereitung 14 124 To. verwendet. Von
18 Kaliſalzwerken waren 8 in Betrieb
gewonnen wurden 693 281 To. Kaliſalz, ab-
geſetzt 776 523 To. Man rechnete gemeinſam
mit den bei der Steinſalzerzeugung Beſchäf-
tigten 374 Angeſtellte und Beamte und
2975 Arbeiter. Von 7 Siedeſalz betrieben
wurde auf 7 gearbeitet, und zwar 36 921 To.
Molgen und 696 To. abgeſetzt. Hier
zählte man 98 Angeſtellte und Beam800 Arbeiter. e nnd

n

Verlustabschlüsse von Salinen
Saline und Soolbad Salzungen A.G. in Bad

Salzungen. Der Abſchluß für 1934 ergibt nach Vor
nahme der üblichen Abſchreibungen (i. V. 35 877 RM)
einen Verluſt von 8272 Mk., der zuzüglich 47 453 RM
Verluſtvortrag mit zuſammen 55 725 RM. wieder
vorgetragen werden ſoll. Das ungünſtige Ergebnis
iſt darauf zurückzuführen, daß die Saline in den
erſten drei Monaten nicht voll beſchäftigt war und
auch ſpäterhin die Preiſe nicht genügten. Die
Salzungen im Salzbund zugebilligte Quote ift zu
gering, um ein gewinnbringendes Arbeiten des
Werkes zu geſtatten. Ferner iſt zu berückſichtigen,
daß der bauliche Zuſtand der Saline die Vornahme

größerer Reparaturen erforderlich gemacht hat. Auch

für das laufende Jahr ſind noch größere Ausgaben
in dieſer Richtung zu erwarten., Beſuch war
19314 beſſer als im Vorjahre; er betrug 4017 Perſonen
gegen 2950 in 1933.

Vereinigte Thüringiſche Salinen vorm. Glenckſche
Salinen A.G. in Stotternheim. Die Bilanz für
1934 ergibt nach Vornahme der Abſchreibungen einen
Verluſt von 8366 RM. Der Generalverſammlung am
21. Juni wird vorgeſchlagen, dieſen zuzüglich des
Verluſtvortrages von 4312 RM vorzutragen. Der
Verluſt iſt darauf zurückzuführen, daß die drei
Salinen der Geſellſchaft durch die ihr zugebilligte
Quote nicht genügend beſchäftigt und die Preiſe un-
befriedigend waren. Außerdem waren auch größere
Aufwendungen für Reparaturen erforderlich.

Schimmel Co., A.-G., Fabrik ätheriſcher Oele
und Eſſenzen in Miltitz bei Leipzig. Eine Dividende
von 8 (i. V. 6 wurde beſchloſſen. Der Ge-
ſchäftsgang iſt weiterhin befriedigend.

Die Tiefbau und Kälte-Jndnuſtrie A.-G.,
Nordhauſen, ſchlägt die Verteilung einer Divi-
dende von 7 Prozent auf die Vorzugsaktien
vor.

7

Deutſche Schachtbau-A.-G., Nordhanſen,
ſchlägt 5 (i. V, 4) Prozent Dividende vor.

4

Der

Hannoverſche Kaliwerke A.-G. in Oedeſſe.
Dividenderloſer Abſchluß, Reingewinn von
4241 Mark wird vorgetragen (im Vorjahr
2 Prozent).

Das WertvollsteunseresBodens
Jeder Schacher auf dem

Jn einer Stellungnahme zu der neuen
Brot marktordnung wird vom Reichsnähr-
ſtand feſtgeſtellt, daß nunmehr die Lücke ge
ſchloſſen worden ſei, die auf dem Wege noch
beſtand, den das Getreide vom Erzeuger zum
Verbraucher nehmen müſſe. Erzeuger, Händler
und Genoſſenſchaft, Vermittler, Müller und
Bäcker ſtänden damit in einer Front und
hätten ſich nach genau feſtgelegten Beſtim-
mungen zu richten, ſo daß es in Zukunft un-
möglich ſei, mit dem wertvollſten Gut, das
der deutſche Boden hervorbringe, irgend-
welchen Schacher zu treiben oder auf Koſten
der Allgemeinheit Spekulationsgeſchäfte zu
machen. Mit der Standardiſierung der Brot-
ſorten ſei die Gewähr dafür gegeben, daß in
Zukunft der Wettbewerb innerhalb des Back
gewerbes ſich unter gleichen Herſtellungs
bedingungen vollziehe. Das bedeute keines
wegs, daß der Wettbewerb völlig ausgeſchaltet
ſei, ſondern es beſtehe nach wie vor die Mög
lichkeit, die Brotqualität weiter zu ver-
vpollkommen. Es liege in der Hand eines
jeden Bäckers, durch beſondere Leiſtungen
friedlich und ehrlich zu konkurrieren. Dies
ſei ſogar eine Forderung, die man im Jnter-
eſſe der Verbraucherſchaft aufſtellen müſſe.
Was die Preisgeſtaltung angehe, ſo ſei eine
Vereinheitlichung des Brotpreiſes noch nicht
möglich geweſen und vorläufig zurückgeſtellt
worden.

Die Sojabohne in Deutschland
Jm vergangenen Frühjahr ſind zum

erſtenmal in Deutſchland in größerem Maß
ſtab Sojabohnen angebaut worden. Es ſollte
geprüft werden, ob und wo in Deutſchland
dieſe hoch eiweiß- und fetthaltige Frucht, von
der wir im Jahre 1934 noch über 9 Mill.
Doppelzentner im Werte von 69 Mill. RM.
gegenüber faſt 12 Mill. Doppelzentner im
Jahre 1933 hauptſächlich aus der Mandſchurei
bezpgen haben, die Einfuhr erſetzen kann. Die
Ergebniſſe der an 91 Stellen in allen deut-
ſchen Gegenden durchgeführten Anbauverſuche
liegen jetzt vor. Die Ernten find in Baden,
Heſſen, Mitteldeutſchland und im Rheinland
infolge des günſtigen Klimas überwiegend in-
ſoweit gut ausgefallen, als die Bohnen gut
gereift ſind. Jn den übrigen Teilen Deutſch-
lands, d. h. hauptſächlich in Mecklenburg,
Schleswig-Holſtein und Schleſien, ſind die
Bohnen meiſt nicht zur Reife gekommen, da
die klimatiſchen Vorausſetzungen fehlten.

Bei der Beurteilung der klimatiſchen Vor-
ausſetzungen des vergangenen Jahres muß
allerdings beachtet werden, daß die Reife der
Bohnen durch die in jenem Jahre außerge-
wöhnlich günſtige Witterung im Spätſommer
und Herbſt ſehr gefördert worden iſt. Eine ſo
günſtige Witterung kann aber nicht in jedem
Jahr vorausgeſetzt werden. Auch dort, wo die
klimatiſchen Vorausſetzungen für den Soja-
hahnenanbau vorliegen, kann aber die Wirt-
ſchaftlichkeit eines feldmäßigen Großanbaus
vach den vorliegenden Ergebniſſen noch nicht

als gegeben werden.

Brotmarkt ausgeschaltet
Ganz abgeſehen davon, daß in vielen Fäl-

len eine andere Feldfrucht der Sojabohne
weichen müßte, erfordern Pflege und Ernte
der Bohne, vor allem aber ihr Schutz gegen
Wildſchaden durch Einzäunung der Felder,
viel Arbeit, der gegenüber Höhe und Qualität
der Ernte keineswegs zuverläſſig ſind. Bei
den ſchlechteſten der angebauten Sorten wur-
den nur 1000 Kilogramm auf den Hektar und
Bohnen mit einem Eiweißgehalt von 34 Prv-
zent und einem Fettgehalt von 13 Prozent,
vei den beſten Sorten etwa 1800 Kilogramm
auf den Hektar und Bohnen mit einem Fett-
gehalt von 18 Prozent und Eiweißgehalt von
41 Prozent, geerntet.

Erhöhung der englischen Zuckerzölle?
Landwirtſchaftsausſchuß der konſervativen

Unterhausfraktion hat ſich im land wirtſchaftlichen
und nationalen Jntereſſe einmütig für die Aufrecht
erhaltung der britiſchen Rübenzuckerinduſtrie aus
geſprochen und vorgeſchlagen, daß als Erſatz für
weitere Subſidienzahlungen die Zolltarife für aus
ländiſchen Zucker bei einem entſprechenden Vor
zugszoll für die Erzeugniſſe des britiſchen Reiches
erhöht werden ſollen. Mit dem Schatzkanzler und
dem Landwirtſchaftsminiſter ſollen ſofort Verhand
lungen hierüber eingeleitet werden.

Der

Vertrauensfrage- Gefolgschaft
Eine grundsätzliche Stellungnahme der Deutschen Arbeitsfront,

Betriebsführer des Gaues Düſſeldorf der
Deutſchen Arbeitsfront hatten ihren Gefolg-
ſchaften die Vertrauensfrage geſtellt. Jn einer
Stellungnahme dazu erklärt der Jnforma-
tionsdienſt der Deutſchen Arbeitsfront, daß
es ſich dabei natürlich nicht um eine Abſtim-
mung über den Betriebsführer oder ſeine
Wahl im Sinne irgendwelcher Entſcheidung
der Gefolgſchaft über die Berechtigung zur
Betriebsführung handele, um eine Beſtäti-
gung oder Abſetzung. Die Vertrauensfrage
ſolle den Gefolgſchaftsmitgliedern Gelegenheit
geben, ihren Betriebsführern eine moraliſche
Zuſtimmung und Anerkennung oder Miß-
billigung zum Ausdruck zu bringen.

Aus der Tatſache, daß. aus dieſen Ver-
trauensakten weder rechtlich noch wirtſchaftlich
Folgerungen zu ziehen ſeien ergebe ſich aber
keineswegs, daß überhaupt dieſe Abſtimmun-
gen vhne Folgen ſind. Dem Weſen der Ver-
trauensabſtimmung entſprechend liege viel-
mehr auch ihre Auswirkung auf geiſtigem bzw
ſozialem Gebiet. Sie diene der Ueberprüfung
des Vertrauensverhältniſſes und ſetze die
innere Bereitſchaft des Betriebsführers vor-
aus, aus der Abſtimmung die richtigen Folgen
zu ziehen. Die Folge einer Mißbilligung
dürfe natürlich nicht ſein, daß der Betriebs-
führer nun ſein Führertum ſelbſt aufgebe
und ſich gewiſſermaßen der Gefolgſchaft „aus-
liefere“, um ſich in billige Gunſt zu bringen.

Dort, wo die Gefolgſchaft etwa mangelndes
Vertrauen zeige, werde der Betriebsführer
vielmehr ſuchen müſſen, ein beſſeres Ver-
trauensverhältnis zu ſchaffen, daß er ſein
eigenes unzulängliches Verhalten revidiert
oder ſich um ein größeres Verſtändnis der
Gefolgſchaft für ſein wirtſchaftlich notwediges
Verhalten vSemüht.

Anrechnung der NSBO Mitgliedschaft
auf die Leistungen der Arbeitsfront.

Den alten Mitgliedern der NSBO und
der NS-Hago b4zw. des ehemaligen Kampf-
bundes des gewerblichen Mittelſtandes, die
durch ihren Einſatz die Grundlagen der heu-
tigen Deutſchen Arbeitsfront geſchaffen
haben, ſind aus ihrer Mitgliedſchaft vielfach
Nachteile erwachſen, namentlich den ehemali-
gen Gewerkſchaftsmitgliedern, weil ſie ihrer
Gewerkſchaft den Rücken gekehrt haben. Um
dieſe Nachteile zu beheben, wird den Mit-
gliedern der NSBO und NS-Hago die Mög-
lichkeit gegeben, dieſe Zeit ihres Kampfes für
den Nationalſozialismus in Anrechnung
bringen zu laſſen. Die Anrechnung erfolgt,
wenn für die fehlenden Beitragsmarken in
der Zeit der Beitragsunterbrechung bis zum
30. Auguſt 1935 der ermäßigte Beitragsſatz
von 60 Pf. nachgeklebt wird. Anträge müſſen
ſpäteſtens bis zum 30. Juni geſtellt ſein.

Zulassung hallischer Papiere
an der mitteldeutschen Börse zu Leiprig.
Auf Grund einer Anordnung des Reichs-

wirtſchafts miniſteriums wird am 20., Mai
d. J. an der mitteldeutſchen Börſe in Leipzig
die amtliche Notiz folgender Aktien aufgenom-
men: Ammendorfer Papierfabrik, Halleſche
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Hilde-
brandſche Mühlenwerke Akt.Geſ. in Böllberg,
Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen Akt.Geſ.
in Halle, ferner Aktien und Obligativnen der
Engelhardt- Brauerei Akt.-Geſ. in a Frlin.
Außerdem werden ſämtliche an der Berliner
Börſe amtlich gehandelten Pfandbriefe und
Kommunal- Schuldverſchreibungen der Deut
ſchen Hypothekenbank und der früheren Nord
deutſchen Grund-Creditbank ſowie die bproz.
Schuldverſchreibungen der Vereinigten Stahl
werke von 1926 zur Notiz zugelaſſen.

Erzeugerpreise für Speisekartoffeln.
Der in den Landesbauernſchaften feſt

geſetzte Erzeugermindeſtpreis für Speiſe-
kartoffeln gilt bis zum 15. Juni 1935 anch als
Erzeugerhöchſtpreis. Für die Anderen
ſchaft Sachſen- Anhalt gelten ſomit fo
gende Preiſe: für weißfleiſchige Speiſe
kartoffeln 2,45 Mark, für gelbfleiſchige Speiſe
kartoffeln 2,665 Mark. Dieſe dürfen nicht
über- noch unterſchritten werden.

Aachener Bausparkasse für Eigenheime
Die Geſellſchaft hebt in ihrem Geſchäfts

bericht hervor, daß den deutſchen Bauſpar-
kaſſen neue und ſichere Grundlagen für Be

gegeben ſind.ſtand und Weiterentwicklung ge be ind.
Am Bilanzſtichtag wurden 12 825 Verträge
gezählt mit 122 106 943,15 RM. Abſchluß
ſumme. Der Geldeingang lag im Monats-
durchſchnitt rund 10 000 Mark höher als im
Vorjahr. Jn 12 Ausſchüttungen wurden an
424 Bauſparer 3638 243 RM. zugeteilt. Die
Vermögenswerte wurden mit 30,1 Millionen
Mark ausgewieſen. Stammkapital 300 000
Reichsmark ſowie der zuſätzliche Reſerve-
fond (30 000 Mark ſind voll eingezahlt. An
Reſerven verſchiedener Art werden 6 Mil-
lionen RM. ausgewieſen. Das Spargut-
haben der Bauſparkaſſe in Höhe von
20 554 618,67 RM. iſt gedeckt durch Bankgut-

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notſr. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewaährWeizenmehl] 16-5,15. 5. 16. 5. 15. 5.Bas. T. 700 Vilct. Erbsen 23,00-26,00 23.00-26,00
Preisgebiet kl. Erbsen 2e 26, 45 26, 45 Futtererbsen 11,00- 12,00 11, 00-12, 00

i 26,-5 26,851 Peluschken 20,00-22, 00 20, 00-22, 90
27.00127.001 Ackerbonhn. a 11.00-12,00

7 Wi e 13,00 1 50 Dm. A us!. W etr re blaue g. 25-9. 25 8,25-9,25
Aufgeld do. gebe 13 66-15 501wit 10 v 23 Seradella alt Smit 20 3 3.00 go, neu 24 00.26.00 w

Roggenmeh! f ILeinkueh. 1 27.65 7,65 a
Preisgebiet f Erdnkuch. 7.225 7,25 6)

v do. -mehl 7.60 7.60v 22.25 Trockschn 4,65 4, 65v 22.3022.30 fSofabschr. 6,20 c) 6,50
g 11.4411 44 i do. 6,70 c) 6,10W eivenkiete 4 Kartofſe I 8.90 8.90

R kieie h do. 9,50 9,50Leinsaat 2 w Mischfutter s
Berſig, b. Mai. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie t Geld Brie) GeldMai e e 1090,50 10.50 November W. 75 22,25
erru e O 79 19,50 10.,50 Dezember e 24.00 22.50ſo 19.50 19,50 ſannar 24.50 22. 75August m 19. 50 10. 50 tebruar o 24.,50 23.00
September 23,25 21.75 Mär 24,75 23.25Oktober 23,50 22,00 April ger 24.75 23. 25

Berltn, 17. Mai. Elektrohyt 43. 50.
Metali in Bern vom ö. Mai. (für 100 kg

in Reichsmaric): Elektrohtkupter wire vars 45,90, Original
Hüttenaluminium, Proz. in Blöcken. Walz- od. tbarren 1 do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinweke] Proz. 270, Antimon-Reguhe Feig
Abbar für l kg ſein 62, 75--85,

Warenmärkte
Magdeburg. 16. Mai. Zuckermarkt Preise ürWeißzucker incl. Sack ung Verbrauchssteuern für 50 kg

brutto für vetto ab Verladestelle Magdebure. Gemahlene
Mehlis bei prompter ieferme ai 32., 15--32 25.

Magdeburg, 16, Mai. Zuckermarkt. Terminpretseweißzucrer nie Sack frei Seeschifiseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Brief GelcMai 3,50 3,40 janua e 8August 3,80 3., 70 tebruar eSeptember e -727 Dezember o e 3,90 3,80
Otkober 3,90 3,80 1 Aprt

Leipriger Schiachtvienmarkt von t6. Mai Auftriet
291 inder (22 Ochsen, 92 Bullen, 149 Kühe, 48 Färsen)
611 Kaiver, 138 Schafe, 1681 Schweine, Zzus. 2721 Tiere,
D. Schachthoi direkt zugeführt 17 Kinder, s Kälber, 16 Schafe,
t23 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichemerk:

heute vorn. heute vorh. Aen vrorh
0 140 421 Mühe 31 328 327 2 445 47W 41 453 44do. 31 B4 do. z 4 40 42o. 4 färzen 40 42 15 440 42do. 5 l go. 2 38 40 148.-50 40 51
Bußen (40-42 Kälber 85 74-85 e 2 (48.50 49 51do. 2 34.30 do. 258-63 57-63 3 47-40 46 50
do. do. 3146-57 47-56 4 44 48 45 40o. 41 T. do. 435 2540 46 S 5 42. 46 42 55

anne i do.do. 30 Schafeli 48 7 M2-4Geschattegang: Rinder langsam, Kälber, Sehate, Schweine
mittel

Oderetand N Ninder. (dewon 0 Oehsen, 46 Benen,
27 Kühe. H7 Färsen), Schafe. Schweine,

Bertin, W. Mai. EFierpreise. A. inlaodseler: O 0
697 65 und darüber 9,00. A 8,50. 6 8,00, C 7,5,

7,00 G III (feuch) 65 g und darüber 8,50, A 8,00, 7,50
C 7,00. D 6,50. Auslandseſer: Holländer os
darüber 9,50, A S,75, B 8,25.
und darüber 8,50, A 8.00, B 7.50
50, A 8,00, B u

undDänen und Sekwegen s

ialäcder 65 g u

haben und Hypotheken in Höhe von26 616 990,841 RM. Die Gewinnrücklage der
Bauſparer hat ſich um 323 000 RM. vermehrt.
Die Zugänge haben im laufenden Jahr er-
heblich zugenommen, ebenſo die Zuteilungen.,
Durch ein Abkommen mit der Deutſchen Bau-
und Bodenbank kann die Geſellſchaft ihren
Bauſparern laufend Sonderzwiſchenkredite
gewähren. Die Weiterentwicklung wird
günſtig beurteilt.

Umsatzsteigerung bei der Aktien-Feilenfabrik
Sangerhausen.

Die Aktien-Feilenfabrik Sangerhauſen hält
am 28. Mai ihre ordentliche Generalverſamm-
lung ab. Jm Geſchätfsbericht für das Jahr
1934 heißt es u. a.: Die am Schluſſe unſeres
vorigen Geſchäftsberichts ausgeſprochene Hoff-
nung, daß wir bei weiter anhaltender Ge-
ſchäftsbelebung wieder in der Lage ſein
würden, mit Gewinn arbeiten zu können, hat
ſich in beſcheidenem Maße erfüllt. Bei einer
Umſatzſteigerung von annähernd 50 Prozent

gegenüber 1933 haben wir einen Be-
triebsgewinn von 10805,20 RM. erzielt; nach
den Abſchreibungen auf Anlagen in Höhe
von 5075,35 RM. verbleibt ſomit ein Rein-
gewinn von 5729,85 RM., um den ſich der
Verluſt-Vortrag von 30 624,85 RM. aus 1933
verringert. Unſere Fabrik iſt auch im neuen
Jahre bis jetzt gut beſchäft geweſen.

Stromverſorgungs-A.-G. Zeitz. Die Vor-
jahrsdividende von 6 Prozent wird wieder
verteilt. Der Stromabſatz iſt um 5,56 Prozent
geſtiegen.

Zörbiger Kreditverein, Zörbig.
gewinn wird zu Rückſtellungen verwendet,
eine Dividende nicht gezahlt (i. V. 3 Proz.

Bankverein Artern. 3 Prozent Dividende
auf 1 Million Aktienkapital wie im Vorjahr.

Effekten-Frühverkehr
Berlin, 17. Maj.

Der Frühverkehr lag ruhig, die Stimmung
war freundlich. Das Pfund zog in Paris auf
74,32 und gegen Kabel auf 4,89 s an.

Bei zunehmender Beteiligung des Publi-
kums verkehrte auch die Berliner Donners-
tagbörſe in überwiegend feſter Haltung. Die
Materialknappheit verurſachte auf faſt allen
Marktgebieten auch bei geringer Nachfrage
Kursaufbeſſerungen von 0,5 bis 1,5 Prozent
und darüber. Jm Verlaufe unterlag die Tem
denz einigen Schwankungen, jedoch blieb die
Grundtendenz feſt, wobei u. a. auch Sperr-
markkäufe des Auslandes eine Rolle geſpielt
haben ſollen. Renten ruhig.

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt war die Grundſtimmung

feſt bei zum Teil lebhaften Umſätzen, während
am Rentenmarkt Kursrückgänge in der Ueber-
zahl waren.

Der Rein-

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 16. Mai
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„Das fliegende Fork“

Neue engliſche Kampfflugzeng-Typen.

Der „Eindecker für alle“ wird vor
ausſichtlich bald eine große Rolle in der eng
ſiſchen Luftflotte n Trotz bisheriger
ſtrenger Geheimh ung aller Einzelheiten
weiß man bereits, daß der nene Handley-

ge Eindecker außerordentlich vielſeitigeZerendnngsmoglichteiten beſitzt.

Die Maſchine beſitzt u. a. eine vollſtändige
gunkanlage, ein Faltboot für den Fall einer
RKotlandung auf dem Waſſer und eine be
ſondere Schwimmvorrichtung, um das Flug
eug am Sinken zu verhindern. Außer dem

Piloten kann die Maſchine im Bedarfsfalle
vier weitere Perſonen aufnehmen. Eine eng
liſche Flugzeugbaufirma hat, wie „Evenin
Standard“ meldet, ein „fliegen des For
ſertiggeſtellt, das als das ſchnellſte und
jeiſtungsfähigſte Kampfflugzeug der Welt bezeichnet wird. Das Flugzeug ſo eine Höchſt
geſchwindigkeit von 400 Stundenkilometern
erreichen. Es iſt mit vier Maſchinengewehren
und einem 20-Millimeter-Geſchütz ausgerüſtet.
Im Juli werde die Maſchine an einem von
der belgiſchen Regierung veranſtalteten Wett-
kampf gegen die Kampfflugzeuge vieler
Staaten teilnehmen. Der Preis dieſes Wett-
kampfes werde ein Auftrag für die Neu-
aufrüſtung der Kampfgeſchwader der belgi-
ſchen Luftflotte ſein.
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Rußlands Außenminiſter Ende Mai in Paris?
Wie von ſowjetruſſiſcher offiziöſer Seite

mitgeteilt wird, ſei der Gegenbeſuch des
Außenkömmiſſars Litwinow in Paris nun
mehr beſchloſſen worden. Litwinow werde
Ende Mai in Paris erwartet. Anderen Jn-
formationen zufolge wird gleichzeitig eine be-
deutende Perſönlichkeit der Roten Armee und
Marine nach Paris reiſen.

Eine unzukreffende Anſicht
Keine allgemeine Oeffnung der Partei.
Zur Klärung von Zweifelsfällen teilt das

Gaupreſſeamt GroßBerlin der NSDAP.
mit: Trotz der wiederholten eindeutigen Er-
klärungen der zuſtändigen Parteiſtellen taucht
immer wieder die Meinung auf, daß allge-
mein Neuaufnahmenindie NSDAP.
möglich würden. Die Anſicht, daß die Partei
nochmals auf der ganzen Linie geöffnet wird,
iſt nicht zutreffen d. Auf der letzten
Sitzung der Berliner Ortsgruppenleiter wurde
eindeutig mitgeteilt, daß lediglich eine Locke-
rung für verhältnismäßig wenige Einzelauf-
nahmen vorgeſehen iſt, um die laufenden Ab-
gänge durch Ausſchluß, Todesfall, Fortzug
uſw. auszugleichen. Hierbei werden ſelbſt-
verſtändlich die alten verdienten Parteikämpfer
aus der SA, SS, NSKK und den Gliede-
rungen der Partei, insbeſondere der NSBO,
bevorzugt, alſo ſolche Männer und Frauen,
die bereits vor der Machtübernahme für die
Bewegung aktiv tätig waren.

Opfer eines Lawinenunglücks geborgen.
Jm Elbegrund wurde die Leiche eines

tſchechoſlowakiſchen Majors aufgefunden, der
am 3. Februar mit einem Stabskapitän das
Opfer eines Lawinenunglücks im Rieſen-
gebirge geworden war.

We von ſchönen Und 9esunden
Zähnen sprichf denkt on

Chlorodont

Auf der Jagd nach dem Golde
Kanadas Regierung finanziert einen großangelegten geologiſchen Feldzug

Von Küſte Küſte werden im nächſten
Monat faſt tauſend Goldſucher, Profeſſionals
und Amateure, die größte Jagd nach Gold
vornehmen, die jemals in Kanada ver-
anſtaltet worden iſt. Die von der kanadiſchen
Regierung finanzierte Suche dient einmal der
Erforſchung der Mineralquellen des Landes
und gibt gleichzeitig den Studenten der
Geologie Beſchäftigung und praktiſche Er-
fahrung. Die Goldſucher werden in kleine
Gruppen geteilt und dann in alle Teile des
Dominions geſchickt, außerdem nach den nord-
weſtlichen Territorien und dem Yukon. Ob-
wohl die Arbeit der geologiſchen Abteilungen
ſich auf eine ganze Reihe wirtſchaftlich wert-
voller Materialien erſtreckt, ſoll ihre Arbeit
beſonders auf ſolche Gebiete gelenkt werden,
in denen Goldfunde zu erwarten ſind.

Die Goldſucher werden, wie das „BT.“
mitteilt, ſorgfältig ausgeſucht; viele ſind junge
Geologen, friſch von der Univerſität, andere
ſind beſchäſtigungsloſe Arbeiter, deren Tätig-
keit von erfahrenen Geologen überwacht
werden ſoll. Die von der Regierung aus-
geſandten Gruppen werden den unabhängigen

Goldſuchern behilflich ſein und ihnen keine
Konkurrenz machen. Der re Plan iſt nicht
nur vom Parlament, ſondern auch von den
Verwaltungen jener Provinzen, in denen
Erzlager vermutet werden, warm empfohlen
worden. Die Erforſchungsarbeit ſoll nicht auf
dieſes Jahr beſchränkt, ſondern über eine
längere Zeitdauer ausgedehnt werden. Für
die Beſtreitung der Vermeſſungsarbeiten hat
das Parlament eine Million Dollars bewilligt.

Flugzeug bringk zwei Elchkälber
aus Oſtpreußen in die Schorfheide.

Ungewöhnliche Fracht brachte ein drei-
motoriges Junkersflugzeug „Ju 52“ aus
Königsberg mit: zwei Elchkälber, die auf An
ordnung des Miniſterpräſidenten General
Göring aus Oſtpreußen geholt wurden, um
den Wildbeſtand der Schorfheide zu bereichern.
Die kleinen vierbeinigen Fluggäſte, die erſt
wenige Tage alt ſind, haben den dreieinhalb-
ſtündigen Flug recht gut überſtanden.

Zwei unmuſikaliſche Kühe,
die zehntauſend Mark einbrachten.

Schimmel und Emma waren zwei Kühe,
die einer Bäuerin in Weſtfalen gehörten und
ihre Pflicht als häusliches Rindvieh in weite-
ſtem Maße taten, indem ſie fleißig Milch
gaben, wie es ſich für echte weſtfäliſche Zucht
geziemt. Schimmel gab täglich 20 Liter Milch,
Emma noch etwas darüber. Ueber die Wieſe,
auf der Emma und Schimmel weideten,
führte eine Hochſpannungsleitung. Eines
Tages ſah die Bäuerin, wie die beiden Kühe
erſchreckt ihre Weideplätze verließen und auf-
geregt davonraſten. Sie verſuchten, einen
Zaun zu überſpringen und verletzten ſich da-
bei. Emma und Schimmel gaben zunächſt be-
deutend weniger Milch, ſchließlich ſogar über
haupt keine mehr. Sie mieden ihren Weide-
platz und zeigten nervöſes Gebaren. Die
Bäuerin ſtellte feſt, daß ſie durch das Sin-
gen in der Hochſpannungsleitung
einen Schock bekommen hatten, und daß da-
durch die Freßluſt nachgelaſſen habe.

Sofort wandte ſie ſich beſchweröeführend
an das Elektrizitätswerk, das die Hochſpan-
nungsleitung ſpeiſte, und verlangte Abſtel-
lung und Schadenerſatz. Das Werk bedauerte
und lehnte ab. Daraufhin beſchritt die
Bäuerin den Klageweg, und während zwei
Jnſtanzen nicht zu einem klaren Ergebnis
kommen konnten, hat jetzt, wie die „Neue
Zeit“ mitteilt, das Oberlandesgericht Düſ-
ſeldorf den Anſpruch als zu Recht beſtehend
anerkannt. Die elektrotechniſchen Sachver-
ſtändigen erklärten, daß ſich das Surren und
Singen in den Drähten der Hochſpannungs-
leitung nicht völlig vermeiden laſſe, weil zum
Teil der auf den Drähten liegende Schmutz
daran ſchuld ſei. Die land wirtſchaftlichen und
mediziniſchen Sachverſtändigen waren der
Meinung, daß zwiſchen dem durch die Drähte
verurſachten Geräuſch und der mangelhaften
Milchabgabe der Kühe ein direkter Zuſam-
menhang beſtehe. Die Kühe ſeien durch die
Töne unruhig geworden, und Unruhe wirke
hemmend auf die Milcherzeugung. Daß ſogar
die wenige Milch, die ſie noch gaben, unge-
nießbar war, wurde erklärt, daß ſich in dieſen
Schreckzuſtänden Sekrete bildeten, die der-
artige Erſcheinungen zeitigten.

Die Elektrizitätswerke waren auf Grund
dieſer Gutachten bereit, ſich zu vergleichen

und zahlten der Bäuerin, die einen Schaden-
erſatz für 3000 Liter Milch und weiteren Aus-
fall verlangte, 10 000 Mark. So haben ihr
die nervöſen Kühe doch noch Glück gebracht,
denn für dieſes Geld kann ſie ſich weniger
nervöſe Tiere anſchaffen.

Attenkak eines politiſchen Fanglikers
Früherer peruaniſcher Senatspräſident

ermordet.

Von einem politiſchen Fanatiker wurde,
wie United Preß meldet, am Mittwochabend
ein Mordanſchlag auf den früheren Senats-
und Kammerpräſidenten von Peru, Dr. Miro
Queſada, verübt. Der Täter, ein Mann
namens Spiers, hatte ſich unter einem Vor
wand Zutritt in das Haus Dr. Queſadas ver
ſchafft und ſofort nach ſeinem Eintritt in das
Arbeitszimmer einen Revolverſchuß abge-
geben, der den früheren Präſidenten im Rücken
traf und ihn tödlich verwundete. Die Frau
Queſadas, die den Schuß hörte, verſuchte
ihrem Gatten zu Hilfe zu eilen. Als ſie ſich
dem Mörder, der gerade einen zweiten Schuß
auf ſein Opfer abgeben wollte, in den Weg
ſtellte, wurde ſie ebenfalls tödlich getroffen.
Nachdem der Attentäter ſeine verbrecheriſche
Tat vollbracht hatte, jagte er ſich eine Kugel
in den Kopf; er liegt in lebensgefährlichem
Zuſtand darnieder.
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Drohung mik Lizenznahme
Jtalianiſierungsmaßnahmen in Südtirol.
Jn Meran wurde angeordnet, daß alle

Hotels oder Penſionen, die nur nach dem Be-
ſitzer benannt ſind (wie z. B. Gaſthof Kerſch-
baumer, Penſion Pitſcheider uſw.) ihre Namen
ablegen und italieniſche Bezeich-
nungen annehmen müſſen. Gaſtwirten, die
ſich weigern, wird die Lizenz genommen.

Welt-Jugendherberge Altena.
Am 25. Mai wird die Welt-Jugendherberge

Burg Altena (Weſtfalen) feierlich ihrer Be-
ſtimmung übergeben. Dieſe neue Jugend-
herberge wird insbeſondere der Schulung von
Wanderführern dienen. Die Einweihung
nimmt der Stellvertreter des Führers,
Reichsminiſter Rudolf Heß, vor.

Das „Goldene Vlies“ geſtohlen
Einbruch in Schloß Nikolsburg.

Jn Jem großen Schloß Nikolsburg des
Fürſten von Dietrichſtein wurde, wie aus
Brünn (Mähren) gemeldet wird, ein Einbruch
verübt, bei dem zahlreiche wertvolle Kunſt-
gegenſtände, Miniaturen und auch das Gol-
dene Vlies geſtohlen wurden. Jn dem
durch den Frieden von Nikolsburg (am
26. Juli 1866) bekannten Schloß, das damals
auch dem preußiſchen König Wilhelm I. als
Hauptquartier diente, befand ſich nur ein
83 Jahre alter Kaſtellan, während Fürſt Diet
richſtein, der Beſitzer des Schloſſes, in ſeinem
Wiener Palais lebt. Das Goldene Vlies iſt
ein altes Ordenszeichen (ein goldenes Widder-
fell darſtellend) mit dazugehöriger wertvoller
Ordensbekleidung.

Kraftwagen ſtürzt ins Skaubecken

Fünf Jnſaſſen ertranken.
Bei Fécamp in Nordfrankreich iſt ein

mit ſechs Perſonen beſetzter Kraftwagen in
ein Staubecken geſtürzt, als der Führer des
Kraftwagens einem Radfahrer auszuweichen
verſuchte. Von den Jnſaſſen ertranken fünf.

Großfeuer in Vorpommern.
Jn Tribſees (Vorpommern) entſtand

geſtern in einem Stall Feuer, das durch den
Wind ſchnell größere Ausdehnung annahm.
Jnsgeſamt wurden fünf Stallgebäude und
ein Wohnhaus vollkommen vernichtet.

Viermal Zwillinge von einer Mutter.
Die Frau des Landwirts Shock aus einem

kleinen Ort im amerikaniſchen Staate Michi-
gan hat ſoeben zum vierten Male Zwillinge
bekommen. Frau Shock hat ihrem Gatten
außer den acht Zwillingskindern noch fünf
andere Kinder geboren, ſo daß die Geſamt-
zahl der Kinder 13 beträgt. Hinſichtlich der
Zwillingsgeburten hält ſie den Rekord in
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Die Große Strafkammer Koblenz ver-

urteilte einen Kaplan aus Mayen (Eifel)
zu fünf Monaten Gefängnis. Der Kaplan
war beſchuldigt, am Tag der Saarabſtimmung
im Kindergottesdienſt den Reichsleiter Ro-
ſenberg beleidigt und den Reichs-

jugendführer heftig angegriffen zu haben.

Durch eine Verordnung des Führers und
Reichskanzlers iſt für die richterlichen Be
amten des Reichswirtſchaftsgerich-
te s eine Amtstracht eingeführt worden.
Sie beſteht aus Robe und Barett mit violettem
Samtbeſatz.

Die Begegnung, die der ſüdſlawiſche Mi-
niſterpräſident Jeftitſch Ende dieſer Woche
in Venedig mit Staatsfekretär Suvich
ſollte, iſt auf einen ſpäteren Zeitpunkt ver-
tagt worden.

Das gegen den früheren Oberbürgermeiſter
von Düſſeldorf, Dr. Lehr, ſchwebende
Diſziplinarverfahren wurde eingeſtellt.

Eigentum Drud und Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
auptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
lbrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales

und Beilagen: Wilhelm Steiabrecher: für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. IV1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4555, Ausgabe
SaaleZeitung Halle S.) 27 041, abe MitteldeutſcheZeitung Erfurt 20 112, davon mit Beiſlage Gothaer An
zeiger 2990, Ausgabe Weimariſche rn Weimar 4509,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 4274; insgeſammt 60 491.
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Volkstümliche Händel-Tage
Halle feiert abermals ſeinen großen Sohn.
Die volkstümlichen Feiern anläßlich des

250. Geburtstages Georg Friedrich Händels,
zu denen Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weide-
mann ſoeben aufruft, ſollen am 13. Juni
abends mit einer Aufführung des Oratoriums
„Herakles“ durch die Robert-Franz-Sing-
Akademie, den Lehrergeſangverein und das
Städtiſche Orcheſter eröffnet werden. Die
Leitung hat Univerſitäts-Muſikdirektor Prof.
Dr. e. h. Alfred Rahlwes. Als Soliſten wir-
ken mit: Emmi Leisner (Alt), Hilde Weſſel-
mann (Sopran), Hans -Jürgen Walter
(Tenor), Kammerſänger Prof. Albert Fiſcher,
und Joh. Oettel (Baß). Am Freitagvor-
mittag ſoll dann im Rathaus eine Händel-
Gedenkſtunde ſtattfinden, bei der Oberbürger-
meiſter Dr. Dr. Weidemann die von der
Stadt geſtiftete Händelplakette an einige her-
rn Perſönlichkeiten verleihen wird.
Am Nachmittag ſoll eine Führung durch die
bereits während der offiziellen ReichsHändel-
Feſttag im Februar eröffnete, inzwiſchen aber
durch neue wertvolle Stücke bereicherte Hän-
del Ausſtellung in der Moritzburg ſtattfinden.
Ein Teil des Materials wird übrigens den
Grundſtock für ein Händel-Heimatmuſeum bil-
den. Ein Orcheſterkonzert bringt am Abend
Händel und ſeine deutſchen Zeitgenoſſen zu
Gehör. Soliſten ſind Prof. Günther Ramin
am Cembalo, Adelheid Arnhold (Sopran) und
Willy Heimann (Flöte); Generalmuſikdirektor
Brnuo Vondenhoff dirigiert.
An die breiteſte Oeffentlichkeit wendet ſich

die Feſtfolge des Sonnabend. Sie beginnt
mit einer muſikaliſchen Händelfeier für die
Schulen im Stadtſchützenhaus. Nachmittags
ſingt auf den Felſenterraſſen der Bergſchenke
über der Saale gegenüber dem Giebichenſtein
ein Maſſenchor der halliſchen Schulen zuſam-
men mit dem Stadtſingechor Wolkslieder.

Den Abſchluß bildet, zugleich als Auftakt
des am Sonntag ſtattfindenden großen Gau-
appells, ein um A Uhr beginnendes Waſſerfeßt

auf der Saale. Das Städtiſche Orcheſter wird
unter der Leitung von Generalmuſikdirektor
Vondenhoff auf einem an der Nordſpitze der
Peißnitz gegenüber der Giebichenſteinbrücke
verankerten Floß bei Fackel- und Lampion-
beleuchtung Händels „Waſſermuſik“ und darauf
die „Feuerwerksmuſik“ ſpielen. Jm weiteren
Verlauf des Abends wird vom Deck eines
Schiffes heitere Serenadenmuſik des 17. und
18. Jahrhunderts erklingen. Selbſtverſtänd-
lich iſt mit dieſem Volksfeſt auch ein Feuerwerk
verbunden.

Mit dieſen volkstümlichen Händelfeiern
verknüpft die Stadt Halle einen Schülerwett-
bewerb, an dem ſich junge Deutſche im Jn-
und Auslande bis zum Alter von 18 Jahren
beteiligen können. Es ſoll eine ſchriftliche
Arbeit im Umfange von höchſtens ſechs
Schreibmaſchinenſeiten über das Thema „Hän-
del und England“ geliefert werden. Der erſte
Preis iſt ein achttägiger Aufenthalt in Halle,
der zweite Preis ein dreitägiger Aufenthalt.
Außerdem ſoll der Sieger in Zukunft Ehren-
gaſt bei den alljährlich von der Stadt veran-
ſtalteten Händel-Gedenktag ſein.

Tagung der Paul-Ernſt- Geſellſchaft. Die
Paul-Ernſt- Geſellſchaft hielt unter ihrem Vor-
ſitzenden Will Veſper ihre Jahrestagung in
Berlin ab. Nach Veſpers einleitenden Worten

über den Menſchen, Dichter, Dramatiker und
Philoſophen Paul Ernſt hielt Pfarrer Lie.
Noth (Breslau) den Feſtvortrag über „Die
Bedeutung des Dichters Paul Ernſt für die
Erneuerung des Chriſtentums“. Der Redner
zeichnete ein Bild des chriſtlichen Men-
ſchen Paul Ernſt, der nicht die Kirche, ſondern
den Glauben reformieren wollte.

Rheiniſcher Literaturpreis 1935. Der Lan-
deshauptmann der Rheinprovinz, Heinz
Haake, hat die Dichter Richard Euringer und
Heinz Steguweit in den Beirat des von ihm
geleiteten Preisrichterkollegiums berufen.

Furtwängler dirigiert in der Mü
Staatsoper. Wilhelm Furtwängler wird am
Pfingſtmontag zum Andenken an die pox ſie

zig Jahren im Hof- und Nationaltheater zu
München erfolgte Uraufführung von „Triſtan
und Jſolde“ in der bayeriſchen Staatsoper
dirigieren.

Neuer Jnutendant in Koburg. Die Füh-
rung des Koburger Landestheaters wurde
Erwin Dieterich, dem langjährigen Jnten-
danten des Ulmer Stadttheaters, anvertraut.
Der neue Koburger Theaterleiter kann auf
eine 34jährige künſtleriſche Tätigkeit zurück-
blicken.

Neuer Kapellmeiſter für die Charlotten-
burger Oper. Staatskapellmeiſter Walter
Lutze vom Staatstheater Schwerin wurde an
das Deutſche Opernhaus verpflichtet.

Schaljapins Stimme verloren? Nach einer
allerdings nur mit Vorbehalt aufzunehmen-
den Meldung eines Londoner Blattes ſoll der
berühmte Opernſänger Schaljapin infolge
ſeiner Krankheit die Stimme eingebüßt haben.
Er ſoll ſich ſelbſt dahin geäußert haben, daß
er nicht daran glaube, jemals die Bühne
wieder betreten zu können.

Uraufführung eines zweiteiligen Napo-
leondramas. „Napoleon“, ein zweiteiliges
Bühnenwerk von Reinhold Zickel, wird dem-
nächſt zu gleicher Zeit in Düſſeldorf und Ru-
dolſtadt uraufgeführt. Die beiden Teile ſind
betitelt: „Die Schlacht von Jena“ und
„Europa brennt“.

69 Prozent Deutſche können Volksbücherei-
leſer ſein. Der ſoeben erſchienene Band 471
der Statiſtik des Deutſchen Reichs iſt ein erſt-
maliger Verſuch, das öffentliche Volksbücherei-
weſen über das geſamte Reichsgebiet herüber
ſtatiſtiſch zu erfaſſen. Die Statiſtik ſtellt feſt,
daß öffentliche Volksbüchereien in etwa 15 400
Orten für eine Geſamtzahl von rund 45,6 Mil-
lionen Einwohnern oder für 69,1 v. H. der
Geſamtbevölkerung des Deutſchen Reichs ein-
ſchließlich des Saarlandes zur Verfügung
ſtehen. Die Volksbüchereien verfügen über
insgeſamt rund 10,5 Millionen Bände. Auf
100 Einwohner der Büchereiorte entfallen
28 Bände. Es ſind insgeſamt rd. 21,7 Mil
linnen Bande ansgeliehen worden. Auf einen

Band ſind etwas über 2 Ausleihungen im
Jahre erfolgt. Die Büchereien ſind von rund
1,4 aktiven Leſern in Anſpruch genommen
worden. Auf 100 Einwohner der Büchereiorte
kommen alſo etwas über 3 aktive Leſer; auf
einen Leſer entfallen im Jahre demnach durch-
ſchnittlich 16 Entleihungen.

Bücher werden billiger. Soeben erſcheint
der Geſchäftsbericht des Börſenvereins der
deutſchen Buchhändler. Aus ihm geht hervor
Aufſchwung der Neuproduktion im Buch-
handel, der 1933 einſetzte, ſich auch 1934 ge-
halten hat. Nach den erſtmaligen Neuig-
keitenankündigungen im „Buchhändlerbörſen-
blatt“ zu urteilen, kann der Unterſchied
zwiſchen beiden Jahresproduktionen nicht
groß ſein. Auch der Preisabbau hat ſich
weiter fortgeſetzt. Der Durchſchnittsladen-
preis der Neuproduktion für 1934 lag um
gut ſechs Prozent niedriger als der für 1933.

Ein Mammut-Stoßzahn gefunden. Jn der
Ziegelgrube in Leuteritz bei Coſſebaude ſtießen
Arbeiter auf einen Mammut-Stoßzahn. Der
Fund lag kaum einen Meter unter der zwei-
ten Sohle des in der Grube ſenkrecht ange
ſchnittenen Lößlehm. Das Muſeum für Mine-
ralogie, Geologie und Vorgeſchichte, Dres
den-A., Zwinger, konnte den Fund ſachgemäß
ausgraben und bergen. Der Zahn iſt von der
Spitze bis zu der faſt ganz erhaltenen Wurzel
2,665 Meter lang und hat einen mittleren
Durchmeſſer von 0,14 Meter.

Neuer Muſikdirektor am Reichsſender
Königsberg. Als Nachfolger des an den
Reichsſender Hamburg berufenen Kapell-
meiſters Erich Seidler iſt zum muſikaliſchen
Leiter des Reichsſenders Königsberg Dr.
Ludwig K. Mayer ernannt worden. Dr.
Mayer war als Kapellmeiſter und Drama-
turg in Klagenfurt, Magdeburg, Dresden
und an der Städtiſchen Oper Berlin tätig.

Gaby Jäh geht nach Bamberg. Das ehe-
malige Mitglied des halliſchen Stadttheaters,
Gaby Jäh, wurde als j iche Salondameich an das e ver
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Sommer- Neuheiten
in Stoffen aller Art
WICNDEEMMCCEBIGMCCCCICCGCEECGCGB G
Waschstoffe
Trachten- Streifen
ca. 70 cm br., fürkleider u. Schürzen

O.75 0.65 0.58

Dirndl- Waschstoffe
ca. 80 cm br., in farbenfroh. Must.

1.20 1.40 0.90

Kunstseiden- Leinen
einfarbig, in aparten Webarten

1.35 1.10 0.90

Kunstseiden- Leinen
bedruckt, in reiz. Blütenmustern

1.20 1.00 0.95

Wasch-Mousseline
für sommerliche Sportkleider

0.85 0.75 0.b5

lndanthren-Stoffe
für Haus- und Wanderkleider

1.00 0.90 0.55

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Lützen
Maurer Otto Zweimann, 61 Jahre.

Halle
Otto Jürgens, 57 Jahre.
Frau Pauline Stoye geb. Francken-

ſtein, 74 Jahre.
Delitzſch

Frau Karolina Labenta geb. Poſpich,
64 Jahre.

Hettſtedt
Hütteninvalide Karl Finke, 62 J.

Meerane
Fabrikant Max Paul Funke, 76 J

Leipzig
Werkmeiſter Richard Honz, 58 Jahre.
Trichinenſchauer i. R. Arthur Hein-

rich Günther, 85 Jahre.
Lageriſt Carl Heinrich Brähme.
Frau Marie Grismeyer. geb. Pfeiffer.
Monteur Carl Spindler
Geſchäftsinhaber. Frau Emma ver-

witwete Kluge, 55 Jahre.
Vereidigt. Bücherreviſor Felix Boege.

Gummistrümpfe
auch nach Maß, Qual.

Gummi Grahneis
Merſeburg, Gotthardſtraße 20

Zu

rieorren- Anxiiqe
M. 36.- 48.- 65.- 78.- u. h.

Sport Anzüge
M. 28.- 39.- 49.- 65.- u. b.

rierren- Mäntel
Slipons

Wetter-mäntel
für Damen und Herren

Fe i l za h l um a g
Wochen- oder Monatsraten.

Louel

Kkliuä
inhaber: Alfred Georgi
Leipziger Straße 71,
Eingang Kl. Sandberg

Kleiderstoffe
Vistra-Mousseline
mod. Frühjahrs-

1.65 1.40 1.05

Woll-Mousseline
das praktische,

40 2.00 1.50

Kunstseide
u. Sommermuster

Mustern

beliebte Gewebe

Frotté-Karos
für leichte Sportkleider

2.10 1.0 1.40

Sand-Krepp, reine Wolle
ca. 96 cm br., in vielen Uni- Farben

Kleider- und Complet-
Georgette beliebter und be-
Wwährter Frühjahrsstoff, ca. 130 br.

Kostüm- u.
ca. 140br., f. Mäntel, Röcke u. Jacken

Sandkrepp3.80 3.20

Seidenstoffe

in bedruckten, neuen, modernen
1.50 1.25 0.90

Krepp-Georgette
ca. 96 breit, der leichte Sommer-
stoff für duftige Kleider

3.50 1.95

Krepp-Marocain
ca. 70 breit, für sol. Frauenkleider

2.20 2.10

ca. 96 breit, in besond. schönen
Pastellfarben

O 5.50. 4.90

Sportstoffe Mattkrepp

25 7.00 4.75

2.20

Marocain- Tupfen
ca. 96 breit, die große Mode 2 20

ca. 96 breit, bedruckt in schönen,

nen h 350 3.1
im änteln, Kostümen, Complets, kleidern, Blusen, Röchen
werden unsere Läger durch fsgl. Neueingänge auf das reichhalfigste ergsnzt.

Sie finden daher immer in allen Gröhen und Preislagen das Richfige.

Kuhfütterer

oder Magd
findet z. 1. Juni
Stellung bei

A. Bindrich,
Schützberg

über Jeſſen. S

Kutſcher
ehrlich, fleißig, f.
ſofort in d. Land-
wirtſchaft geſucht.
Pörſten Nr. 20
üb. Großkorbetha.
Hausmädchen

in beſſ. Haushalt
erfahren, bald
möglichſt geſucht.
Bildang. m. Zeug-
niſſen an Frau

Hanni Glimm,
Seehauſen i. A.,

Hindenburg-
ſtraße 8. 8

Mädchen
Für größ. Geſch.
Haushalt ſuche
durchaus ehrlich.,
geſund. Mädchen.
Gegebenenf. auch
zur Hilfe im Ge
ſchäft. Lebenslauf
und Bild erbeten.

F. Biſchof,
Lebensmittel, S
Ballenſtedt (Harz)

Großbandagen-
haus ſucht tüchtige

Vertreterinn.
für Auto u. Bahn-
tour, g. h. Prov.,
u. Speſenzuſchlag.
M. Säger, Magde-
burg, Gr. Dies-

dorferſtr. 230.

Lindenblüten
honig

eigener Ernte ver
kauft in Eimerchen
10 Pfund netto
11,55 RM. per
Nachn Lehrer
Alfred Täubig,

Queſtenberg
(Südharz).

Tücht. Maurern

Betonpolier

ſofort geſucht. Bau
geſch. Georg Dorn
burg, Damaſchke
ſtraße 17.
Dobermann

Rüde, ſchwarz-rot,!
15 Monate alt, un
beſtechl., Ia Ahnen-
tafel verk. Sachſen
hauſen 65, über
Weimar.

Mernicntung t
Ungeriefer bei Mensch und

Läuse, Motten, Schwaben
aus W. töt. selbst d. verborg. Brut m.

Riesolus ist nur za haben bei
Friseur Wenzel, Merseburg

Hans u. Gart., Wanzen, Flöhe,

Riesolda u. Riesolda Flnid

Obere Burgstraße 6

Goldene Mecdleiſſe e J
der Bewels, dass aux re S
ommersprorren
en durch rDrulo Bleichwachs 72
resoSs beseſti werden (M1225Arm An n orh

Zeit
iſt Geld
bedienen Steſich

bitte unſ. Filiale
S Warkt 24
GroßChrom-

anlage

Kolonial
waren-,

Zigarren- u. Spi-
rituoſengeſch,, ſeit
über 20 Jahren
beſtehend, i. Stadt
von etwa 6500
Einwohn., beſte
Lage, mit Woh
nung (5 Wohn-
räume) u. Nieder-
lage, iſt ſofort zu
verpacht. Erfor neueſter modernſter
derlich 3000 bis Art, ſauberſte
1000 RM. Pacht billigſte Arbeiten
preis monatl. nuri Friedrich Becker65 Mk. Für ſtreb Co.
ſamen jag. Kauf „NickelBecker“
mann gute Eriſt. Halle (S.)
Zuſchr. R 51581 nur Kleine Brau-
Geſchäftsſtelle. S hausſtraße 11.

Lies Inserate!
Anzeigen studieren
heißt Geld sparen.

Auswärtige

Theater
Sonnabend, 18. 5.
Stadttheater Halle

Lauf ins Glück
20 23

Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen
Altes Theater
Leipzig

Geſchloſſen

Bahnfahrt lohnt
Von Herrſchaften
wenig getragene

Herren
u. Damen
Garderobe

wie auch neue
Sachen.

Große Auswahl
in ſeit 28 Jahren

bekannt
guten Qualitäten.

Wie immer,
der preiswerte

gute und billige
übergangsmäntel,

für Damen und
Herren Rieſen

auswahl Leder-
jacken

zu ſeyr viltg. Prei)
Jeder Kunde
eine Referenz

Friedmann

eineRanſtädter Stein
weg 13, I. Stock

afe e
Mftof of 6ASsT pLATZz 0ER
r FRAE 277 3 o Fa. R. Schmidt, Frankleben.

Beſtecke

verchromt ſauber
und ſchnell
Friedrich Becker,

Co.
„NickelBecker“

Halle CSao

lecderiackenLederolmäntel Handschuhe Uberhosen Sommer Autohaupey

Neumarik 18Halle S. 105 rernur K. Brauhaus- We Töümmermann zig S
ſtraße 11.

To-Bü Leuna
Ab heute!

Der deutſche Spitzeufilm

Regin
mit Luiſe Ullrich
Adolf Wohlbrück

Werkt. 7u. 8.30. Sonnt. 4,6.10, 8.30

Ré-6G. „Kraft durch Freude“

Kreis amt Merſeburg
Am Sonntag, dem 19. Mai,
20 Uhr, findet im „Kaſino“ ein

großer 6portwerbeabend

des 6portamtes
ſtatt.

Dieſer Abend ſoll einen Aus-
ſchnitt zeigen aus der Arbeit
des Sportamtes und der von
ihm veranſtalteten Kurſe.

Eintritt 50 Pfennig
Anſchließend deutſcher Tanz

Gaſthaus Trehniß
beliebter Ausflugsort, großer Garten
mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe

Guſtav Fiedler
Cafe Schmied

Sonnabend, den 18. Mai 1935 nach-
mittags 4.30 Uhr abends 8 Uhr

Mo denscha u
über

100 erstklassigeModelle
abends TANZ
bis 3 Uhr gesffnetEintritt nachmittag 0.50 Mk

abends 0.60 Mk.

Gaſthof Frankleben.
Jnhaber Hans Förtſch

Sonntag, den 19. 5, 1935 ab 16 Uhr

Mädchenball
Es ſpielt wieder unſere Stimmungs-
kapelle. Es laden freundlichſt ein
Der Wirt. Die jungen Mädchen.

wein, feine Sorten,

Abgabe in Flaſchen

(auch Korbflaſchen

Erdbeer- Kauft bei
ſtändig am Lager,

oder literweiſe,

von 5 bis 25 Ltr.)
Wein-Meier
Mexſeburg,

Schmale Str. 8.
Mädchen

ehrlich, ſauber, ſucht

Fleiſcherei K. König
Bad Berka

KRundfunt am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382

6.05: Funkgymnaſt'k.

8.00: Funkgymnaſtik.

frau.
9.00: Schulfunk: Staatspolitiſche Er

Ein Spiel
von ſtolzer Arbeit von Heinrich
ziehung: Brückenbau,

Lerſch.
9.45: Sendepauſe.
10.00: Wetter und

5.00: Mitteilungen für den Bauer.

6.20: Aus Breslau: Frühkonzert (1).
7.00: Aus Breslau: Frühkonzert (11)

8.20: Morgenſtändchen für die Haus

Waſſerſtand,
Wirtſchaftsnachrichten und Tages-

unſeren Jnſerenten!

dein SELIT Sei

Jeinhard
DEINHARD KABINETT

vollendet in Geschmack und Bekömmlichken

6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Fröhliche Morgenmuſtk der

Kapelle Eugen Jahn mit Jupp
Huſſels.

8.00: Morgenſtändchen für die Haus

frau. n9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Neueſte Nachrichten
10.15: Kinderfunkſpiele: Der Haſen-

hirt. Ein Märchenſpiel von Otto
Wollmann.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet

Kieſelalgen und Strahlentierchen;
Ewald Schild.programm.

11.00: Werbenachrichten. 11.40: Der Bauer ſpricht Der
11.30: Zeit, Nachrichten und Wetter Bauer hört. Bäuerlicher Geiſt
11.45: Für den Bauer und bäuerliche Arbeit, Walter
12.00: Aus Stuttgart Mittags Bäcker. Anſchl.: Wetterbericht.

konzert. 12.00: Aus Stuttgart: MittagsDazwiſchen 13.00: Zeit, Nach konzert. Dazwiſchen 12.55:
richten und Wetter. Zeitzeichen der Deutſchen See

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. warte und 13.00: Glückwünſche,

14.10: Sendepauſe. 3.45: Neueſte Nachrichten.
14.30: Kinderſtunde. 14.00: Allerlei von Zwei bis Drei,
15.20: Der Zeitfunk ſendet: Die 14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

Gaufeſte des Deutſchen Reichs- und Börſenberichte.
bundes f. Leibesübungen; Landes 15.10: Kinder baſteln ein Vetter-
ſportführer Schmidt, Chemnitz.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams

tag Nachmittag mit der NS.

17.00: Aus Dresden:

der Kreuzkirche.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Die HJ. im Reich.

bericht.)
(Wochen

Rudolf Jordan und Dr
Rudolph.

18.50: Em De ſpielt auf!
20.00: Nachrichten.
20.10: Muſik und Szenen

klaſſiſchen Operetten.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Tanzmuſik zum

Es ſpielt das EmDe-Orcheſter.

Möbel
Senhtaf zimmer komolett

RM. 275. 295.
Speisezimmer echt Fiche

RM. 295. 395, 425
K Gehen moderne

RM. 105. 135.
Ausziehtische

RM. 32 45.
nisseRM. 28.

155.

92
22.

RM. 14. 20.
Fiurgarderohen

RM. 20.
Bettstelien

RM. 15.-, 29. 23.-
Kieidersehranke

RM. 45. 95.-
öbel-Beche

lelipziver Straße 78
Annahme von Ehestandsdarlehen.

Zahlungserleichterung.
Lieferung frei Haus. W

Zerbster
Spareel

täglich friſch bei

TREBST
Blumenhaus am Gotthard
teich und Bismarckſtraße 73

Eine kleine
Anzeige hilft immer
Ab Sonnabend ſteht
wieder eine gr. Aus
wahl junger, hochtrag.
und friſch- 3abgekalbter Kühe

ſowie prima
ferkel. Läufer
ſehr preiswert zum
Verkauf

32.28.

Tel. Großkayna 217.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch. Choral.

Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
e Uebertragung

vom ReichsSchütz-Feſt: Veſper in

18.30: Hans Hahne zum Gedächtnis.
Es ſprechen Gauleiter Staatsrat

Albert

aus

Wochenende.

häuschen; Max Graeſer.
15.30: Wirtſchaftswochenſchau.
15.45: Wenn die Vögel plattdeutſch

ſprechen; Walter Gotsmann.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tag Nachmittag mit NS. „Kraft
durch Freude“.

18.00: Sportwochenſchau,
18.20: Wer iſt wer Was iſt was?
18.30: Sportfunk.
18.45: „Durch die Wälder durch

die Auen“ mit der Kapelle Her
bert Fröhlich und Carl de Vogt
mit Liedern zur Laute.

19.45: Was ſagt ihr dazu?
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

Ge-

20.10: „Ausgang am Wochenend.“
Wir übertragen aus Berliner
Lokalen.

22.00: Wetter-, Tages- und Sport-
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Adal-

bert Lutter ſpielt.

Bei 135 Stundenkilometer

Eine moderne Schnellzugs-Lokomotive ver
braucht auf der Fahrt von Erfurt nach Berlin
20 kg Schmieröl. Dieſes Ol muß ſozuſagen
tropfenweiſe und oft während der Fahrt ver
ſchmiert werden. Die meiſten Schmierſtellen
können nur im Liegen oder Knien erreicht
werden. Nun ſtellen Sie ſich die Hitze im
Führerſtand, den Kohlenſtaub und das l
vor, das von überall her auf die Sachen herab
tropft Sie werden ſich ſicher den Kopf zer
brechen, wie man dieſe ſo beſchmutzten Sachen
waſchen ſoll. Und doch gibt es ein Mittel,
ſtark verſchmutzte Berufskleidung verhältnis
mäßig mühelos völlig ſauber zu kriegen
das iſt das Einweichmittel Burnus. Burnus
abends in lauwarmes Waſſer geſtreut, wirkt
ſpeziell auf den Kitt, der den Staub und
Schmutz am Gewebe feſthält, alſo auf dieſen
Kitt aus Schweiß, Fett, Ol uſw. Dieſer Kitt
wird durch Burnus auf organiſchem Wege
alſo völlig milde und ohne Schaden für das

Gewebe, gelöſt wodurch der Schmutz frei
wird und ſich in einer Nachbehandlung mit
Seife oder Seifenpulver leicht entfernen läßt.
Probieren Sie bitte Burnus bei ſtark be
ſchmutzter Wäſche. Große Doſe 49 Pfa
überall zu haben.

Gufſchein
An Auguſt Jacob

10 184
i A.-G. Oarmſt ade

Senden Sie mir koſtenlos eine
Verſuchspackung

Name

Burnus.

Ort
Hiraße

Wryu

c

2

f

t

r

8S
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